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D
as „Körberl“, gefüllt mit
frischem Gebäck aus
der backstube, steht auf
dem tisch in reichwei-

te. Verführerisch duftend, zum
Zugreifen einladend. reinhard
honeder ist „bäckermit Leib und
Seele“, wie er betont, und stolz auf
seinhandwerk – auch, wenn es in
seiner branche derzeit ordentlich
brösel gibt.

WirtschaftsBlatt: Österreichweit
gingen heuer bereits 14 Bäcker
pleite. Die Insolvenzen von Ring
und Pan & Co. stechen besonders
hervor. Herrscht Untergangs
stimmung unter den Bäckern?
ReinhardHoneder: ichwill über-
haupt nichts schönreden, aber
von einer Untergangsstimmung
sind wir weit entfernt. Alle insol-
venzen haben eines gemeinsam:
Vieles ist hausgemacht. Natürlich
verändert sich derMarkt.wir ge-
hen davon aus, dass mittlerweile
nur mehr 20 prozent des brots
und Gebäcks beim bäcker im Ge-
schäft gekauft werden und der
rest im Lebensmittelhandel.

Gibt es Fehler, die zu Insolvenzen
führen, aus denen die anderen Bä
cker lernen können?
ich persönlich bin derMeinung,

dass erfolg oder Misserfolg keine
Frage der betriebsgröße ist. ich
agiere nach demMotto „Schuster,
bleib bei deinem Leisten“. heute
glauben viele bäcker, sie müssen
alles andere machen, als traditio-
nell brot und Gebäck herzustel-
len. Stattdessen kaufen sie Vormi-
schungen und teiglinge zu. im
endeffekt hat der Kunde dieselbe
ware am tisch liegen, wie er sie
etwa von der tankstelle her ge-
wohnt ist. Unsere Standesvertre-
tung bietet auchweiterbildung in
controlling an. während wir bei
backkursen ausgebucht sind, blei-
ben bei themen wie controlling
und Kalkulation viele reihen un-
besetzt. Dabei wäre das rechnen
besonders notwendig.

Wie vieleHandwerksbäcker haben
inOberösterreich in den vergange
nen Jahren zugesperrt?
Vor zehn Jahren hatten wir in

oberösterreich 389 bäcker. Die
letzteMitgliederzählung der Lan-
desinnung weist heuer per 30. Ju-
ni 367 handwerksbäcker aus. es
wird nochmehr Schließungen ge-
ben. Das ende der Fahnenstange
ist nicht erreicht. Das bedeutet
aber nicht, dass sie insolvent wer-

fotokerschi.at
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den. oftmals gibt es auch keine
Nachfolger.

Was schreckt so viele Junge vonder
Übernahme eines Betriebs ab?
Sie sehen, dass ihre eltern zu

viel arbeiten. Andererseits sind
bei vielen betrieben die erträge
nicht mehr da. oft ergibt sich ein
investitionsstau und die Nachfol
ger sehen keine perspektive. im
Gegenzug dazu gibt es aber auch
viele junge, engagierte Unterneh
mer, die trotzdem durchstarten
und ihren beruf mit herzblut er
füllen. Da sieht man auch, wie es
aufwärts gehen kann.oft befinden
diese bäcker sich sogar abseits
der ballungszentren.

Gibt es Berechnungen, welche
Umsatzeinbußen denHandwerks-
bäckern durch die Backstationen
des Handels entstehen?

es gibt nur Schätzungen. ihr
Umsatz dürfte um 20 prozent
rückläufig sein. Aber es gibt Kol
legen, die jetzt mehr brot als frü
her verkaufen. ich persönlich
glaube, dass diese backstationen
dem handwerksbäcker gar nicht
so viel wegnehmen, sondern dass
der wettbewerb unter den Le
bensmittelhändlern an sich viel
größer geworden ist. ich sehe für
bäcker sogar einen Vorteil.

Der wäre?
Da alle handelsketten derzeit

ihren Fokus auf brot und Gebäck
legen, profitiert somancherhand
werksbäcker indirekt von deren
werbemaßnahmen. Denn brot
undregionalität werden themati
siert. DasmachtKonsumenten auf
die bedeutung aufmerksam. So
kann auch einMarketingschub für
die handwerksbäcker entstehen.

Wie viel Brot und Gebäck essen
die Oberösterreicher im Jahr?
60 Kilogramm, wobei die Men

ge bereits seit Jahren stagniert.

Welche Konzepte können Sie Bä-
ckern empfehlen, um nicht unter
die Räder zu kommen?
in einer kleinenGemeinde kann

der bäcker ein Kommunikations
zentrum schaffen. Dort sollten
sich die Leute gerne treffen, Kaf
fee trinken oder frühstücken. eine

andere Möglichkeit ist, die back
stube samt warenlager für Füh
rungen zu öffnen und die Men
schen einzuladen, vomKindergar
ten angefangen über die Schulen
bis hin zu pensionisten. es gibt
viele Leute, die nicht mehr wis
sen, wie brot gemacht wird, die
vielleicht noch nie in ihremLeben
einenteig in derhand hielten. es
ist auch gut, sich mit anderen bä
ckern zu vernetzen. es geht dar
um, authentisch sein handwerk
zu leben. eine weitere Möglich
keit ist, auch traditionelles
brauchtumsgebäck anzubieten.
Das gibt’s nicht im handel. Jeder
hat eine chance. Doch patent
rezepte gibt es keine.

Eigentlich können regionale Bä-
cker die Aufback-Aktivitäten des
Handels schlecht kritisieren, weil
viele von ihnen dieKettenmit ihren
Backwaren beliefern.

Ja, das ist zum teil so. wobei
dem Lebensmittelhandel immer
öfter die bäcker ausgehen,weil sie
amMarkt immerwenigerwerden.
ich kenne bäcker, die aufgehört
haben, den handel zu beliefern,
weil sie sich die preise nichtmehr
in dieserArt diktieren lassenwoll
ten. wir von der branchenvertre
tung machen hier auch bewusst
seinsbildung, bis zu welchem Li
mit noch erträge erzielt werden
können. wir sagen, bis wann es
sich auszahlen kann und ab wann
nicht mehr. Gut sind auch öster
reichweite Gruppen zum erfah
rungsaustausch. wir nennen sie
erfaGruppen. wer sich vernetzt,
hat oft bessere branchenzahlen
als der rest der betriebe.

Wie viele Bäcker inOberösterreich
nützen den Erfahrungsaustausch?
Zurzeit sind es zehn bis 15 be

triebe, die in verschiedenen erfa
Gruppen drinnen sind. wir tref
fen uns zweimal im Jahr. Allein,
dassman sich zwei oder drei tage
aus dem Alltag herausnimmt und
von einem anderen blickwinkel
auf das eigene Unternehmen
schaut, bringt viel. Denn wir
arbeiten leider zu viel im System
anstatt am System.

Vielen Konsumenten fehlt die Zeit,
nach dem Besuch im Supermarkt
noch zum Bäcker zu gehen. Wie
kann ein Bäcker dem Wandel im
Konsumentenverhalten begegnen?
DiesenAlltagsbrotkonsumvon

60Kilogramm im Jahr deckenwir
handwerksbäcker sowieso kaum
noch ab. wenn man bewusst et
waswill, nimmtman das schon in
Kauf.wenn der Konsumentweiß,
dass er gewisse Nischenprodukte
dort bekommt und er weiß, dass
das etwas besonderes ist, geht er
zu seinem Lieblingsbäcker.

Welche Umstände erschweren
der Bäckerbranche das Wirt-
schaften?
was uns wirklich sehr wehtut,

ist das Diktat der eUVerordnun
gen. Vor allem kleinereUnterneh
men, in denen in der regel der
chef oder die chefin alles macht,
sind überfordert. ich bin ein ab
soluter befürworter der eU – kei
ne Frage. Aber wir wissen, dass
dieses eUDiktat auf das Lobby
ing der industrie zurückzuführen
ist. Allergenverordnung, hygiene
leitlinien, und im nächsten Jahr
soll die Nährwertkennzeich

Alle Insolvenzen
haben eines gemein-
sam: Vieles ist haus-

gemacht.

EineMöglichkeit
ist, auch Brauch-

tumsgebäck anzubie-
ten. Das gibt’s im
Handel nicht.

„Richtlinien
sindTotengräber des
Handwerksbäckers“
Reinhard Honeder. Oberösterreichs Bäckerinnungsmeister über belastende
EU-Verordnungen, Überlebensmöglichkeiten trotz Branchenkrise und über seine
persönliche Abneigung gegenüber industriellen Tiefkühl-Teiglingen.

vOn SUSAnnA SAILer
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nung kommen – man kann al-
les übertreiben. Das alles macht
uns das Leben wirklich schwer.

Mit welchem Zeitaufwand ist das
verbunden?
Allein die Allergenkennzei-

chungsverordnung hat einen klei-
nen bäcker sicher eine woche
Arbeitszeit gekostet.

Mit dieser einmaligen Leistung ist
die Sache ja erledigt undmanmuss
nichts weiter tun …
… bis man das nächste produkt

herausbringt. Die Nährwertkenn-
zeichnung wird das verschärfen.
Sobald am produkt etwas verän-
dert wird, ist eine neue Kenn-
zeichnung fällig. Darauf zielt das
auch ab. Die industrie hat immer
dasselbe. immer! Man kennt das
auch von Fleischerkollegen, die
sagen, Fleisch ist nicht gleich
Fleisch. es liegt am handwerkli-
chen Geschick und Gespür, ob
man von einer Zutat mehr oder
weniger verarbeiten muss. Aber
das wird bei der Nährwertkenn-
zeichnung unzulässig. esmuss al-
les auf das Grammgenau sein, da-
mit es stimmt. Das tut demhand-
werk echt weh. wenn man nicht
mehrmit Gespür arbeiten darf, ist
das der totengräber des hand-
werks. Überhaupt ist die Summe
der belastungen extrem hoch.
erst unlängst habe ich ein e-Mail
von einem bäcker erhalten, der

sein Schreiben mit einem „i mog
eigentlich nimma“ schloss.

Aber es gibt auch Backstuben, die
auf tiefgefrorene industrielle Teig-
linge zurückgreifen.
Ja, die gibt’s. wenn ein bäcker

teiglinge für das eine oder andere
produkt zukauft, soll er es halt
machen. ich persönlich bin ein ab-
soluter Gegner davon. Der Griff
zu industriellen tiefkühl-teiglin-
gen ist für mich ebenfalls ein to-
tengräber der handwerksbäcker.

Wie erkennt ein Kunde, dass er ein
Produkt ausTiefkühlteiglingen an-
geboten bekommt?
wenn etwa ein Krapfen genau-

so aussieht wie im Supermarkt.
Meistens verrät es dieoptik, denn
bei industrieprodukten sieht
eines wie das andere aus. ist ein
Kunde sich nicht sicher, sollte er
dezidiert nachfragen.

Viele Bäcker verwenden indust-
rielle Backmischungen. Sie ebenso?
Nein, ich verwende seit 1996

keine industriellen backmischun-
gen. wir stellen unsere Mischun-
gen selber zusammen.

Gibt es Zahlen,wie viele Bäcker ihr
ganzes Sortiment tatsächlich ohne
Industriemischungen herstellen?
Nein. es dürfte nur wenige ge-

ben, die bei keinem einzigen pro-
dukt industrielle backmischungen

verwenden. Viele kaufen ein oder
zwei Fertigmischungen zu. Den
rest machen sie selbst.

Die BäckereiHoneder ist ein Fami-
lienbetrieb in vierter Generation,
der einst aus Weitersfelden kam
und heute 14 Filialen betreibt.Was
machen Sie besser als so mancher
Wackelkandidat?
ichweißnicht, obwir etwasbes-

ser machen. erfolg muss man sich
tag fürtagerarbeiten –mit großer
Demut und Fleiß.Meine Frauhel-
ga und ich haben 1993 den betrieb
mit drei Mitarbeitern von meinen
elternübernommen. immerhatten
wir uns konkrete Ziele gesteckt,
die wir strikt verfolgten und über-
prüften. heute beschäftigen wir
130 Mitarbeiter. Vielleicht verfol-
gen wir unseren weg konsequen-
ter. regionalität leben wir seit
Jahrzehnten. Zu unseren Lieferan-
ten zählen die pfahnl Mühle,
Fleischhauer riepl, Schärdinger
und ein Königswiesner eierbauer.
Für uns ist das logisch, darüber
reden wir eigentlich nicht. Über-
haupt muss ich sagen: wir bäcker
sind weltmeister im Nichterzäh-
len,waswir allesmachen. Da neh-
me ich mich selbst gar nicht aus.

Haben Sie Interesse an einigen
Standorten von Ring-Filialen?
ich habe denMarkt ganz genau

geprüft, habe dann aber ganz be-
wusst kein Angebot abgegeben,

weil die Standorte nicht zu unse-
remUnternehmen passten. Aller-
dings werdenwir schon eine klei-
ne Filiale, die früher ring gehörte,
neu eröffnen, und zwar im Lentia-
einkaufscenter in Linz-Urfahr.

Weitere Expansionspläne?
Unser strategisches Ziel lautet

nicht, jedes Jahr eine neue Filiale
zu eröffnen. wenn uns ein Stand-
ort gefällt, schlagen wir zu, aber
nicht um jeden preis.

Ihr persönliches Lieblingsgebäck?
ein Salzstangerl und ein rog-

genbrot.

ZUR PERSON

n Reinhard Honeder (48) ist ge-
schäftsführender Gesellschafter
der Naturbackstube Honeder und
seit 2012 Landesinnungsmeister.
Der Konditor- und Bäckermeister
war als Patissier in Wien und auf
Kreuzfahrtschiffen tätig, bevor er
1993 mit Ehefrau Helga die Bäcke-
rei seiner Eltern in Weitersfelden
übernahm. 2008 übersiedelten
Produktion und Verwaltung nach
Engerwitzdorf. Honeder beschäf-
tigt 130 Mitarbeiter und betreibt
14 Filialen im Mühlviertel und in
Linz.

Die Autorin des Artikels erreichen Sie
unter susanna.sailer@wirtschaftsblatt.at
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WAHLEN

So wollen die Parteien die
Am 27. September bestimmen 1,2 Millionen Wähler über
die künftigen politischen Kräfteverhältnisse auf Landes-
und Kommunalebene. Der Wahl-Check gibt einen Über-
blick, wie die Parteien in Sachen Wirtschaft ticken.

VON SUSaNNa SaILeR

Neben den im Landtag vertretenen parteien ÖVp, SpÖ, FpÖ und
denGrünen versuchen auch die Neos, die KpÖ und die christ-
liche partei Österreich (cpÖ), den einzug zu schaffen. Abseits

der imwahlkampf alles überlagernden Flüchtlings- und Asylthematik
legenwir den Schwerpunkt auf die wirtschaftspolitischen Ziele, pläne
undVorschläge.welcheMaßnahmen präsentieren die kandidierenden

n Gerechter Wettbewerb
wir brauchen faire bedingungen
für KMU und Gerechtigkeit im
wirtschaftlichen wettbewerb.
Das bedarf einer evaluierung
sämtlicher Abkommen auf
Verträglichkeit für KMU. ein
Ausufern des Lobbyismus inter-
nationaler Konzerne muss ver-
hindert werden. wir stehen für
bürokratieabbau. regulierungen
müssen vereinfacht werden.
eine Senkung der Abgaben und
Lohnnebenkosten muss umge-
setzt werden.

n Ziele
Wie sehen die drei wichtigsten
wirtschaftspolitischen Maßnah-
men Ihrer Partei aus undwie sollen
diese in den nächsten sechs Jahren
realisiert werden?

DIE FRAGEN

n Arbeitslosigkeit
Wie wollen Sie die steigende
Arbeitslosenrate bekämpfen?

n Lohnnebenkosten senken
Durch die Senkung der Lohn-
nebenkosten wird ein einstellen
neuer Mitarbeiter wieder attrak-
tiver. Der heimische Arbeits-
markt und unsere Sozialsysteme
müssen vor unkontrollierter Zu-
wanderung geschützt werden.
Um die wettbewerbsfähigkeit
unserer betriebe zu steigern,
bedarf es neuer und mutiger
reformen.

ANTWORT

Michael Strugl
Wirtschaftslandesrat ÖVP

Hans Karl Schaller
Wirtschaftssprecher SPÖ

Wolfgang Klinger
Wirtschaftssprecher FPÖ

n Vollbeschäftigung
Unser wichtigstes Ziel ist Voll-
beschäftigung. Dazu müssen das
wachstum angekurbelt und die
rahmenbedingungen für die
wirtschaft verbessert werden.
wirmüssen Unternehmensgrün-
dungen fördern, denn sie sind
blutauffrischer für unsere wirt-
schaft. Undwirmüssen auf „hirn-
schmalz“ alswichtigste ressource
setzen. wenn wir unter die füh-
renden industriestandorte euro-
pas kommen wollen, müssen wir
die Führerschaft in Zukunftstech-
nologien haben.

n Geld für Qualifizierung
es gibt wachsende Arbeitslosig-
keit und steigende beschäftigung.
ein Grund für mehr Arbeitslose
ist das zu schwache wirtschafts-
wachstum, ein anderer, dass viele
Jobs Qualifikationen erfordern,
die Jobsuchende nicht haben.wir
setzen auf Qualifizierung. heuer
werden 256 Millionen € in aktive
Arbeitsmarktpolitik investiert;
mehr als 70.000 personen profi-
tieren davon. Um investitionen
und wachstum anzukurbeln, ha-
ben wir einewachstumsstrategie
mit 13 impulsprojekten für Stand-
ort und Arbeitsmarkt gestartet.

n Wohnbau, Fonds, Gemeinden
wohnbau- und Sanierungsoffen-
sive: Verfehlte wohnbaupolitik
verschärfte die Lage am Arbeits-
markt und verteuerte das woh-
nen. So blieb weniger Geld für
konjunkturbelebenden Konsum.
wachstumsgesellschaft: öffentli-
che hand und private investoren
finanzieren und beteiligen sich
zur Standortsicherung über einen
Fonds an Forschung und entwick-
lung im Land. investitionsmilliar-
de für Gemeinden: Aus dem Fi-
nanzausgleich muss ein freier in-
vestitionsspielraum entstehen.

n Bildungsreform
Arbeit schaffen und sichern ist die
wichtigste Aufgabe, die die politik
derzeit hat. Neben den bereits an-
gesprochenen wirtschaftspoliti-
schen Maßnahmen – wohnbau-
offensive,wachstumsgesellschaft
für Forschung und entwicklung
sowie Gemeinde-investitions-
milliarde – braucht es vor allem
eine zukunftsorientierte reform
im bildungswesen.
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Wirtschaft ankurbeln
parteien ihrenwählern zur Stabilisierung und entwicklung derwirt-
schaft? wie wollen sie die steigende Arbeitslosigkeit in den Griff
bekommen? wo sehen sie reformbedarf? welche Anreize bieten sie
kleinen undmittleren Unternehmen, wie würden sie hindernisse, die
das wirtschaften erschweren, aus demweg räumen? Aufgeschlüsselt
auf diese Fragenbereiche liefern die jeweiligenwirtschaftsverantwort-

lichen viele Vorschläge, darunter allerdings auch solche, die eigentlich
in nationale oder auch europäische Kompetenz fallen. Dennoch geben
ihre Antworten auch kompakte einblicke in das wirtschaftspolitische
Denken ihrer jeweiligen Gesinnungsgemeinschaft. Der wahl-check
soll somit unseren Lesern bei ihrer entscheidung helfen, bei welcher
partei sie letztlich am wahltag ihr Kreuzerl machen werden.

n Eine Anlaufstelle
wir wollen den one-stop-Shop
für Unternehmensneugründun-
gen und -übernahmen realisie-
ren. Unternehmer haben wichti-
geres zu tun, als Ansuchen von
einem Amt zum nächsten zu tra-
gen. Der flächendeckende breit-
bandausbau ist zu verwirklichen.
Die digitale infrastruktur ist
(neben bildung) Die investition
in die Zukunft des Standortes
und schafft Arbeitsplätze. Und
ganz klar wollen wir auf den
wachstumsmotor Ökowirtschaft
und Umwelttechnik setzen.

n Keine Freihandelsabkommen
1. Keine Zustimmung zu ttip,
cetA und tiSA
2. Abschaffung des Zinseszins,
einführung des trenn-banken-
Systems (generelle trennung der
bankinstitute in Geschäftsbanken
und investmentbanken)
3. Massive Förderung von erneu-
erbarer energie, vor allem im be-
reich der Sonnenenergienutzung,
um sowohl die Abhängigkeit von
Öl und Gas weiter zu verringern
als auch den co2-Ausstoß.

n Arbeitsplätze haben Vorrang
1. Sichern bestehender und Schaf-
fung neuer Arbeitsplätze, von
denenMenschen anständig leben
können, ist oberstes Ziel, denn die
wirtschaft soll für die Menschen
da sein und nicht umgekehrt.
2. erhaltung und Ausbau des öf-
fentlichen eigentums vor allem in
der Daseinsvorsorge als rückgrat
für die wirtschaft.
3. Öffentliche investitionen vor
allem in arbeitsintensiven berei-
chen wie wohnbau, Nahverkehr,
Sozialeinrichtungen undUmwelt-
schutz.

n Auf Qualifizierung setzen
Als Unternehmer bin ich über-
zeugt, dass wir bürokratieabbau
und bessere rahmenbedingungen
für die Gründung und Ansiede-
lung von dynamischenUnterneh-
men brauchen. ein Schlüssel in
der bekämpfung derArbeitslosig-
keit liegt fürmich klar in der Aus-
und weiterbildung, denn vermit-
telbar am Arbeitsmarkt sind gut
ausgebildete Fachkräfte.wirmüs-
sen auf bildung und Qualifizie-
rung setzen, brauchen eine bil-
dungsoffensive vomKindergarten
über die Lehre bis zur hochschu-
le. Und das sofort!

n Lehrwerkstätten fördern
Stufenweise steuerliche entlas-
tung der Kleingewerbebetriebe,
ummehrArbeitsplätze zu sichern
und zu schaffen.
2. Die Arbeitslosigkeit durch eine
verbesserte AMS-Ausbildungs-
förderung senken.
3. offensive imbereich Lehrlings-
ausbildung durch Förderung von
überbetrieblichen Lehrwerkstät-
ten, umder Jugendarbeitslosigkeit
massiv entgegenzuwirken.

n 30-Stunden-Woche
Arbeitszeitverkürzung auf 30wo-
chenstundenmit vollemLohnaus-
gleich als neuer Arbeitszeitstan-
dard, um die Schere zwischen im-
mer mehr teilzeit auf der einen
und der enormen Zahl von Über-
stunden auf der anderen Seite zu
schließen. eine öffentliche in-
vestitionsoffensive für wohnbau,
Nahverkehr und soziale einrich-
tungen. ein Lehrlingseinstellungs-
gesetz für Unternehmen aliquot
der beschäftigtenzahl und ein be-
rufsausbildungsfonds, in welchen
alle einzahlen müssen, die zu we-
nige Lehrlinge ausbilden.

Kuno Haas
Landessprecher Grüne Wirtschaft

Wolfgang Bernhard
Wirtschaftssprecher Neos

Daniel Dragomir
OÖ-Spitzenkandidat CPÖ

Leo Furtlehner
OÖ-Landessprecher KPÖ

n Flexiblere Arbeitszeiten
1. Senkung der Lohnnebenkosten,
um als exportland in derwettbe-
werbsfähigkeit nicht noch weiter
abzurutschen.
2. Flexibilisierung: Arbeitsmarkt-
rechtliche rahmenbedingungen
an den realen bedürfnissen aus-
richten.
3. Verbindliche bürokratieabbau-
ziele undModernisierung desGe-
werberechts.

n In Bildungssystem investieren
bildung! Für NeoS sind investi-
tionen in unser bildungssystem
der Schlüssel im Kampf gegen
Arbeitslosigkeit. ohne qualifizier-
ten bildungsabschluss ist das ri-
siko für Arbeitslosigkeit ungleich
höher. 21 prozent der 15-Jährigen
können nach neun Jahren pflicht-
schule nicht ausreichend lesen
und schreiben. Längst überfällige
reformen scheitern aber immer
wieder ankleinlichenKompetenz-
streitereien. Dadurchwächst Jahr
um Jahr die potenzielle „Kund-
schaft“ des Arbeitsmarktservice.

beigestellt (7)
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ANTWORT

Michael Strugl
Wirtschaftslandesrat ÖVP

Hans Karl Schaller
Wirtschaftssprecher SPÖ

Wolfgang Klinger
Wirtschaftssprecher FPÖ

DIE FRAGEN

n Reformen
InwelchemBereich hatOberöster-
reich derzeit den größten Reform-
bedarf?

n Erleichterungen umsetzen
Die bürokratie und dieÜberregu
lierung sind eine gewaltige brem
se für unsere Unternehmer und
verhindern so auch neue Jobs.
Daher dürfenwir auch zu den be
stehenden regelungen auf euro
päischer und auf bundesebene
keine zusätzlichen hürden auf
bauen. Gleichzeitig gilt es aber
auch, im eigenen bereich die
hausaufgaben zumachen, das be
stehende regelwerk konsequent
zu durchforsten underleichterun
gen umzusetzen, etwa im Anla
genrecht.

n Interessensausgleich
wir sprechen uns bei unserer
Demokratisierungsoffensive für
eine genaue Analyse der Aufga
ben der bezirkshauptmannschaf
ten aus. Vieles, waswirtschafts
treibende als überbordende büro
kratie bezeichnen, dient dem
interessensausgleich und dem
Schutz der Menschen. Derselbe
Unternehmer, der sich über bau
auflagen zum Schutz der Anrai
ner beschwert, klagt andernorts
als privater Nachbar genau diesen
Schutz ein. Aufgabe der politik
und Verwaltung ist genau dieser
interessensausgleich. wir sind
gefordert, darauf zu achten, dass
dies mit Maß und Ziel erfolgt.

n Deregulierung forcieren
in Österreich dauern betriebs
anlagengenehmigungen sechs bis
sieben Monate und länger, Um
widmungsverfahren bis zu zwei
Jahre. in oberösterreich ist der
Unterschied bei den wartezeiten
zu betriebsanlagengenehmigun
gen je nach bezirkshauptmann
schaft unterschiedlich. Die Lan
desregierung ist gefordert, die
Verwaltung nach Maßgabe der
besten bhs zu beschleunigen. es
sind alle legislativen institutionen
angehalten, für Deregulierung in
bürokratie und Verwaltung zu
sorgen. Die Landespolitik muss
im bund einfluss nehmen, damit
Deregulierung umgesetzt wird.

n Breitband und Raumordnung
oberösterreich befindet sich in
einem immer härteren Standort
wettbewerb mit anderen wirt
schaftsregionen. Um hier nicht
zurückzufallen, müssen die rah
menbedingungen immer wieder
nachgeschärft und optimiertwer
den. Das gilt für infrastruktur
maßnahmen wie den breitband
ausbau ebenso wie für das neue
raumordnungsgesetz, in demwir
auch erleichterungen für Unter
nehmen umgesetzt haben. ein
wesentliches Anliegen der wirt
schaft ist auch eine Flexibilisie
rung der Arbeitszeit – das ist al
lerdings bundeskompetenz.

n Demokratisierungsschub
oberösterreich braucht einenDe
mokratisierungsschub.Das erfasst
das Verhältnis vonregierung und
Landtag sowie die gesamte Lan
desverwaltung. Dabei geht es um
effizientereAufgabenverteilung in
der Landesregierung,mehrtrans
parenz im Förderwesen und eine
AnalysederAufgabenderbezirks
hauptmannschaften. wir halten
eine budgetklausur der regie
rungsparteien für dringend not
wendig, da eine Fortschreibung
der bisherigen budgetpolitik und
des inneroberösterreichischen Fi
nanzausgleichs ungerecht und
nicht zielführend erscheint.

n Effiziente Kommunen
Die Kosten für die Verwaltung
auf kommunaler ebene müssen
gesenkt werden: nach der Mess
latte der am effizientesten ge
führten Gemeinden. eine Zusam
menlegung kleiner benachbarter
bezirkshauptmannschaften und
Gemeinden kann durchaus sinn
voll sein. Natürlich darf das nur
nach befragung und Zustim
mung der bürger geschehen. Der
Förderdschungel muss durch
forstet werden. wir haben mehr
als 50.000 Förderungen, die ver
geben werden. Man muss hier
sicherlich die Sinnhaftigkeit di
verser Förderungen hinterfragen.

n Acht Handlungsfelder
wir haben – als erstes bundes
land – eine klare Strategie zur
Unterstützung von Klein und
Mittelbetrieben sowie Familien
unternehmen erarbeitet, mit
acht handlungsfeldern von Fi
nanzierung, Steuern über Fach
kräfte bis hin zu innovation und
internationalisierung. So wollen
wir den Anteil an exportieren
den KMU steigern, denn export
märkte sind wachstumsmärkte.
Aber auch die Finanzierung
stellt gerade KMU vor große
herausforderungen, hier haben
wir beispielsweise bereits
initiativen in richtung neuer
haftungsmodelle gesetzt.

n Wachstumsgesellschaft
wir fordern etwa eine oberöster
reichische wachstumsgesell
schaft. Diese soll einen aus öffent
lichen Mitteln und durch private
investoren gespeisten Fonds ver
walten, der kleinen undmittleren
betrieben zum beispiel das oft
dringend für Forschung und ent
wicklung benötigte risikokapital
zur Verfügung stellt.

n Leicht handhabbare Regeln
wir wollen bürokratie abbauen
und die Verwaltungskosten und
den enormen Zeitaufwand für
Unternehmen senken (reduzie
rung der beauftragten, Minimie
rung der Aufzeichnungspflichten,
Statistiken). wir sind für leicht
handhabbare und verlässliche
gesetzliche regelungen, auch im
Arbeitszeitbereich. Dennmehr als
850 verschiedeneKollektivverträ
ge sind ein Unsinn. wir würden
die tatsächliche Umsetzung des
bestbieterprinzips vorantreiben.
So kann man betriebe vor unse
riösenDumpingpreisen schützen.
Die regionale wirtschaft würden
wir verstärkt unterstützen.

n Hürden abbauen
Die überbordende Bürokratie be-
hindert Unternehmen in deren
Entwicklung.Wo kann die Landes-
politik konkret ansetzen?

n Unternehmertum fördern
Welche Maßnahmen zur Unter-
stützung von Klein- und Mittel-
betrieben wollen Sie vorantreiben?
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Kuno Haas
Landessprecher Grüne Wirtschaft

Wolfgang Bernhard
Wirtschaftssprecher Neos

Daniel Dragomir
OÖ-Spitzenkandidat CPÖ

Leo Furtlehner
OÖ-Landessprecher KPÖ

n Stolpersteine wegräumen
es gibt einfach zu viele bürokra-
tische Stolpersteine. Auch wenn
ich mich wiederhole: Statt hür-
denläufen für Unternehmer brau-
chen wir ein one-Stop-Shop–
prinzip. wir brauchen bescheid-
konsolidierungen, denn im ideal-
fall reicht ein gewerberechtlicher
betriebsbewilligungsbescheid, in
dem auch schon das baurecht in-
kludiert ist. Gewerbeordnung und
Förderwesen sind radikal zu ver-
einfachen, Genehmigungsfristen
insbesondere im Gewerbe- und
betriebsanlagenrecht sindmassiv
zu verkürzen.

n Neues ersetzt Altes
1. eine „one in, one out“-rege-
lung, bei der mit jedem neu be-
schlossenen Gesetz ein altes, da-
durch hinfälliges Gesetz gestri-
chen wird.
2. Die verpflichtende prüfung, ob
eine befristung bei neuen rege-
lungen möglich ist. Denn auch
zeitliche befristungen vonGeset-
zen können in der heutigen
schnelllebigen wirtschaftswelt
ein probates Mittel sein, um die
Gesetzesflut nachhaltig zu redu-
zieren.

n Nur realistische Auflagen
in Österreich wie auch in ober-
österreich gibt es eine ziemlich
schikanierende bürokratie für
wirtschaftstreibende. Das ist eine
der größten baustellen der poli-
tik. Auflagen, welche den Unter-
nehmen zugemutet werden, soll-
ten vorher individuell auf reali-
tätssinnhaftigkeit und Finanzier-
barkeit überprüft werden.

n Weg mit Landesgesetzen
Die KpÖplädiert für die Abschaf-
fung der neun Landesgesetz-
gebungen zugunsten einer ein-
heitlichen bundesgesetzgebung,
zumal heute ohnehin rund 80 pro-
zent der Vorgaben von der eU
kommen. Notwendig ist auch die
entrümpelung immer stärker aus-
ufernder Gesetze in richtung
schlanker und verständlicher Ge-
setze. Auchwendenwir uns gegen
eine Anlassgesetzgebung und da-
gegen, dass immer mehr bundes-
gesetze in Verfassungsrang erho-
ben werden.

n Bildungsoffensive angehen
ich sage klar: Geht’s der bildung
gut, dann geht’s uns allen gut!
bildung muss das herzstück der
politischen Arbeit werden. Der
„30-jährige bildungskrieg“ auf
bundesebene ist endlich zu been-
den. Viel potenzial wird brach lie-
gengelassen, Schulen brauchen
Freiraum und Gestaltungskraft.
Von der industriellenvereinigung
bis zu den Grünen herrscht hier
Konsens – es braucht Umset-
zung! Dringenden handlungsbe-
darf sehe ich beim Verwaltungs-
undbürokratieabbau genausowie
in der raumordnungspolitik. Da
läuft uns die Zeit davon.

n Mutige Strukturreformen
Unser bundesland hat kein ein-
nahmen-, sondern ein Ausgaben-
problem. Und mit steigendem
Schuldenberg schwindet der poli-
tische Spielraum. Für eine echte
trendwende sind mutige Struk-
turreformen nötig. Mit der aktu-
ellen Steuerreform wurde leider
auf bundesebene eine weitere
chance vertan. Umgehend abzu-
stellen ist auch der Zustand, dass
viel zu oft Fördergelder intrans-
parent und ohne jede wirkungs-
kontrolle an die eigene Klientel
vergeben werden. Das unzeit-
gemäße proporzsystem ist eine
triebfeder dafür – weg damit.

n Familien fördern
eine gute finanzielle Sicherung
der Familie ist die Garantie für
eine gesundewirtschaftsentwick-
lung. wir fordern daher eine Ge-
burtenprämie für jede Geburt
eines österreichischen Staatsbür-
gers.wenn Familien besser geför-
dertwerden, dann können sie (an-
statt nur in Armut über die run-
den zu kommen) auch mehr kon-
sumieren und die wirtschaft be-
leben. Förderung von wohnbau
für Familien: Durch mehr wohn-
raum können sie sich mehr Kin-
der leisten. Die errichtung der
wohnungen fördert auch die
wirtschaft.

n Öffis und Schiene forcieren
in der Verkehrspolitik ist eine
wende vom immer stärker wach-
senden Autoverkehr zugunsten
des öffentlichen Verkehrs, vor al-
lem eine Verlagerung von der
Straße auf die Schiene notwendig.
Dabei ist auch das Dogma der
schrankenlosenMobilität auf sei-
ne Sinnhaftigkeit zu hinterfragen.
weitgehend versagt hat zudem
die raumordnung, wie die expan-
sive Zersiedelung nicht nur im
Umland der Städte, sondern bis
weit in ländliche regionen hinaus
beweist. hier ist eine grundlegen-
de wende erforderlich.

n Zukunftsfonds
Viele Klein- und Mittelbetriebe
brauchen mehr Unterstützung.
wir fordern unter anderem die
errichtung eines Zukunftsfonds,
der Kredite und haftungen an
Start-ups und innovative KMU
vergibt, die keine chance auf
bankfinanzierungen haben. wir
wollen Förderberatung zur Ver-
fügung stellen, um den Zugang zu
Forschungsförderung und For-
schungsprämie zu ermöglichen.
Undwir setzen aufweiterbildung
und konkret auf die Förderung
der nachträglichen erlangung von
Ausbildungsabschlüssen.

n Mentalitätsreform
Speziell im technologiesektor
müssen dynamische und innova-
tive KMU und Unternehmens-
neugründungen besondereUnter-
stützung erfahren, um die inno-
vationskraft in oberösterreich
zu steigern.
NeoS steht auch für eine tief grei-
fende Mentalitätsreform: Die be-
deutung von wirtschaft und
Unternehmertum ist vielenMen-
schen nicht bewusst. Unsere
Unternehmer sind es, die gemein-
sam mit ihren Mitarbeitern die
errungenschaften der sozialen
Marktwirtschaft sichern und da-
mit nachhaltigen und breiten
wohlstand ermöglichen.

n Gründungskapital senken
1. Stufenweise steuerliche entlas-
tung der Kleingewerbebetriebe,
ummehrArbeitsplätze zu sichern
und zu schaffen
2. befreiung von der Kammer-
umlage für Kleinst- und Klein-
gewerbebetriebe
3. Gründungsmaßnahmen, wie
zum beispiel Gründung einer
Gmbh mit einem Kapital von
10.000 € statt 35.000 €
4. betriebsführer-Ausbildung der
Unternehmer durch KMU-bera-
ter zu 75 bis 100 prozent fördern,
in Vertriebs-,wirtschafts- und Fi-
nanzangelegenheiten und punkto
Sozialabgaben.

n Öffentliche Investitionen
Das wichtigste sind möglichst
starke öffentliche investitionen
in arbeitsintensiven bereichen,
die als Auftragsimpulse für
KMU und damit auch für die
beschäftigung wirken. Die ein-
führung einer wertschöpfungs-
abgabe anstelle der bemessung
der Dienstgeberbeiträge für So-
zialversicherung und Kommu-
nalsteuer nach der reinen Lohn-
summe könnte KMU entlasten,
dafür aber stark rationalisieren-
de Großunternehmen deutlich
stärker zur Kasse bitten und die
Finanzierung des Sozialsystems
nachhaltig sichern.
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PORTRÄT

Marcel Hirschers Bäcker
Kornspitz-Erfinder Peter
Augendopler hat eine Vor-
liebe für Sport. Deshalb
engagiert er sich auch als
Sponsor bei Olympia. Der
Kornspitz schmeckt aber
nicht nur Skiassen wie
Marcel Hirscher.

VOn CLAUDIA PrIetZeL

M
an könnte meinen,
backaldrin-chef pe-
ter Augendopler sei
gerade aus der back-

stube gekommen, als er uns im
weißen Kittel in der Kornspitz-
straße 1 in Asten gegenübersitzt.
ist er wohl auch, schließlich ist
der erfinder des erfolgsweckerls,
der heuer ein halbes Jahrhundert
Un te rnehmensge s ch i ch t e
schreibt, mit Leib und Seele bä-
cker. „ich habemein ganzes Leben
in der backstube verbracht“,
erzählt der 69-Jährige, der schon
bei der Firmengründung seiner
eltern im Jahr 1965 im Familien-
betrieb mitgearbeitet hat.
heute beschäftigt Augendopler

weltweit rund 760 Mitarbeiter
und fuhr im vergangenen Ge-
schäftsjahr einen Umsatz von 156
Millionen € ein. Das entspricht
einer Steigerung von sieben pro-
zent gegenüber 2013.

In 100 Ländern
insgesamt ist seine „the Korn-
spitz company“ in 100 Ländern
aktiv. in mehr als 70 Ländern ist
der Kornspitz erhältlich, und bei-
nahe auf der ganzen welt nennt
sich das weckerl, das seinen
Markteintritt vor mehr als 30 Jah-
ren hatte, auch so. „Nur in china
und Japan heißt es edelweiß. in
brasilien Korpitz, die könnten das
sonst nicht aussprechen“, lächelt
der hersteller von backmischun-
gen. Vier bis fünfMillionen Stück
des weckerls, um das derzeit ein
rechtsstreit wegen des Schutzes
des Markennamens tobt, werden
täglich gegessen. eine etwaige

Niederlage in dem Verfahren
würde Augendopler als „große
Ungerechtigkeit“ empfinden, exis-
tenzbedrohend sei sie aber nicht.

Auch bei Olympia
Der Kornspitzmacher mischt seit
geraumer Zeit auch bei olympi-
schen Spielen mit und setzt ge-

zielt auf Sportsponsoring. „wir
profitieren sehr davon, auch
menschlich“, sagt Augendopler.
Sportler seien glaubwürdige bot-
schafter. Der Sport habe Symbol-
kraft. Sogar Skiass Marcel hir-
scher nehme sich für seine reisen
das brot ausAstenmit. bereits bei
den olympischen winterspielen
im russischen Sotschi habe man
die Sportler mit produkten aus
der eigenen backstube anort und
Stelle versorgt.

15 Mitarbeiter für Rio
2016 in rio de Janeiro will der
oberösterreichische Unterneh-
mer noch eins draufsetzen:
100.000 Stück Gebäck plus Ku-
chen und brot peile man an. Ge-
plant ist, eine backaldrin-Mann-
schaft von 15Mitarbeitern zu den
Spielen an die copacabana zu

schicken, die dort vor allem für
österreichische und deutsche
Athleten backen sollen. wie er
selbst zum Sport steht? „Meine
Mutter war turnerin, ich habe
eine Vorstellung, wie ein Sport-
ler sein muss.“
Derzeit hat manmit demtotal-

ausfall auf wichtigenMärktenwie
Syrien, irak, Jemen und Libyen zu
kämpfen. „Das tutweh, persönlich
und auch umsatzmäßig.“ Und
auch die russlandkrise samt
rubelverfall schmerzt. Schließ-
lich verzeichneman sonst auf die-
semMarkt zweistellige Zuwachs-
raten. „Das ist einer unserer top-
Fünf-Märkte, natürlich trifft uns
das. wir haben uns 20 Jahre dort
sehr, sehr bemüht.“

Peter Augendopler hat schon bei der Firmengründung 1965 im damals elterlichen Betrieb
mitgearbeitet. Heute beschäftigt er rund 760 Mitarbeiter und setzt 156 Millionen € um.

Peroutka

Die Autorin des Artikels erreichen Sie
unter oberoesterreich@wirtschaftsblatt.at

Ich habemein
ganzes Leben in der
Backstube verbracht.

PETER AUGENDOPLER
KORNSPITZ-
ERFINDER

AM RADAR
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LiNZ. „regional, saisonal, Zero
waste, 100 prozent Mehrweg, fai-
rer handel“, all das verspricht der
gerade eben erst eröffnete holis
Market in Linz. Der erste verpa-
ckungsfreie Supermarkt oberös-
terreichsmitten in der innenstadt
erinnert an einen futuristischen
tante-emma-Ladenmitweb-An-
bindung. „wir wollen mit unse-
rem Konzept einen nachhaltigen,
alltagstauglichenweg gehen“, er-
klärt Franz Seher, der Geschäfts-
führer des Lebensmittelgeschäf-
tes, in dessen entwicklung und
Umsetzung bis dato 500.000 €
geflossen sind. ein kleiner Anteil
davon wurde per crowdfunding
lukriert.
Das Kernteam in Linz besteht

aus zwölf Leuten. Ziel ist, künftig
die idee als Franchisekonzept von
Linz aus in andere Städte zu tra-
gen. „interessenten gibt es be-
reits“, erklärt der Neo-Unterneh-
mer. Geplant ist, bis 2020 zehn
Franchise-Filialen aufzubauen.

Zudemsoll in dennächsten Jahren
der online-Service für körperli-
che undmentale Fitness erweitert
werden.
Die Marktfläche samt imbiss

liegt in Linz bei 300 Quadratme-
tern, 180 Quadratmeter davon
werden für den Verkauf genutzt.
wie hoch der regionale und der
bio-Anteil im Sortiment des
31-Jährigen ist? „bei bio liegenwir
bei 90 prozent, bei der regionali-
tät sind es 80 prozent“, so der
Softwarentwickler, der künftig in
seinemSupermarkt personalisier-
tes einkaufen, online-bestellun-
gen nach rezept bzw. einkaufs-
liste sowie ernährungsberatung
anbietet. online-tipps vom Diä-
tologen gibt es ebensowie fertige
rezeptboxen. Zudem will man
ernährungstipps für den ersten
Marathon, für Allergien, Überge-
wichtige oder für Veganer zur
Verfügung stellen, die ernährung
individuell für die jeweilige Ziel-
gruppe zusammenstellen.
rund 50 Unterstützer hat das

projekt gefunden. Darunter sind
der steirische Schokoladenerzeu-
ger Josef Zotter und Sonnentor-
chef Johannes Gutmann. [prie]

oberoesterreich@wirtschaftsblatt.at

GRÜNDERIN

START-UP

Holis soll
sich bis 2020
verzehnfachen

LiNZ. bei SandraAndrews in Linz
rattert die Nähmaschine wenige
wochen vor demoktoberfest und
der kommendenherbstsaison auf
hochtouren. es herrscht „ein
G’riss“ um die selbst designten
„Afridirndl“ der gelernten
Schneiderinmit südafrikanischen
wurzeln.
Und das, obwohl die Klein-

unternehmerin erst vor etwas
mehr als einem Jahr ihreherzens-
angelegenheit zum zweiten beruf-
lichen Standbein gemacht hat:
trachtigeKreationen, gefertigt aus
ausgewählten südafrikanischen
Stoffen. Damit vereint die 48-Jäh-
rige, die eigentlich ein Kosmetik-
studio betreibt, ihre zwei heimat-
länder in einem produkt. Unter
dem Label „Afridirndl“ näht An-
drews in handarbeit Kleider aus
original südafrikanischen baum-

wollstoffen, die im blaudruckver-
fahren hergestellt werden. 15 bis
20 Stunden benötigt sie für eine
tracht. bis dato hat sie rund 40
derart ausgefallene Dirndl ge-
schneidert. erhältlich sind ihre
einzelstücke ab 390 €.
Sie selbst ist überrascht von der

großen Nachfrage: „Mit so einem
interesse habe ich gar nicht ge-
rechnet, damalswollte ich einfach
noch etwas Zusätzliches machen.
Die Anfragen werden aber jetzt
immer mehr“, freut sich die De-
signerin, die ihre farbenfrohen
Stoffe zweimal pro Jahr selbst aus
Südafrika nach oberösterreich
importiert. Andrews denkt bereits
darüber nach, sich personelle
Unterstützung für die vielenNäh-
arbeiten zu besorgen.
Für Andrews sind ihre Kreatio-

nenweitmehr alsMode, ihreKlei-

der sollen eineMessage transpor-
tieren. „ich will damit auch ver-
mitteln, dass handwerk undQua-
lität etwas wert sein müssen“, er-
klärt die Kleinunternehmerinmit
einem großen herz für soziales
engagement.

Toleranz-Botschafterinnen
Dieträger der Afridirndl sieht sie
als botschafterinnen für toleranz
in der Gesellschaft. Die bunten
Stoffe sollen integration und Le-
bensfreude ausdrücken. Langfris-
tiges Ziel ist es, einigeDirndl auch
in Südafrika von Frauen produzie-
ren zu lassen.
Die „Dirndl-Schneiderin“ ist

mit einemMühlviertler verheira-
tet und lebt seit 27 Jahren in
Österreich. [prie]

oberoesterreich@wirtschaftsblatt.at

Austro-afrikanische Dirndl aus Linz
beigestellt

Dirndl-Schneiderin Sandra
Andrews: „VomErfolg überrascht.“
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BAHNAUSBAU

LiNZ. eine der modernsten
waschstraßen für Züge entsteht
derzeit am hauptbahnhof Linz.
Künftig können reisewaggons
und ihre Lok auf 2000 Quadrat-
metern vollautomatisch und
nachhaltig gereinigt werden, und
das auch imwinter. bis dato stand
dieAnlage im Freien undwar des-
halb in der kalten Jahreszeit nicht
nutzbar.
Von dem zehn Millionen €

schweren bauprojekt profitiert
auch die kleine oberösterreichi-
sche Spenglerei beisl. Die wai-
zenkirchner Firmamit zwölfMit-
arbeitern konnte sich einen teil
des „waschsalon“-Auftrags über
500.000 € sichern. „beimNeubau
der errichtung der Fahrzeugpfle-
gehalle der Öbb in Linz führten
wir die einhausungsarbeiten und
den bau der Stahlkonstruktion
durch“, erklärt Firmenchef peter

beisl. Die Arbeiten umfassten
1100 Quadratmeter Dachfläche
sowie 2700 Quadratmeter wand-
fläche.Man hat siemit zwölf Zen-
timeter dicken Sandwich-elemen-
ten aus V4A-edelstahlblech aus-
geführt, um Säure- und Laugen-
beständigkeit zu erhalten. „Mit
solchen Aufträgen unterstützen
dieÖbb die heimischewirtschaft
und sichern dadurch Arbeitsplät-
ze“, so beisl.
Die hightech-Zugwaschanlage

in Linz spielt alle Stückerln: Der
waschbetrieb erfolgt vollautoma-
tisch bis minus fünf Grad mittels
Fahrzeugidentifizierung. ein Ka-
merasystem erkennt die einfah-
renden Züge, das waschpro-
gramm wird automatisch ange-
passt.
Das bestandsgebäude wurde

abgetragen und das gesamte bau-
feld geräumt, bestehende Flugdä-
cher, Ladeplätze und Kollektoren
mussten weichen sowie die Fern-
wärmeleitung umgelegt werden.
Die neue pflegehalle führt zu
einer effizienzkapazitätssteige-
rung. Zudem wird auch der Um-
weltgedanke in den Fokus ge-
rückt: Daswaschwasserwirdwie-
der aufbereitet und als recycling-
wasser erneut verwertet. An dem
projekt waren die Firmen porr,
blumschein, beisl, die Firma bhb
(Deutschland), Di pfleger, Mup
und KMp beteiligt.

Projekt Osteinfahrt
intensivwird auch amUmbau der
Gleisanlagen an der ostseite des
bahnhofs gearbeitet. 2018 soll das
projekt abgeschlossen sein. Ziel
ist es den rund zwei Kilometer
langen bereich in dieweststrecke
viergleisig einzubinden. Da der
Umbau bei vollem betrieb statt-
findet, ist das projekt in 68 bau-
phasen aufgeteilt.

Züge werden in Linz blitzblank

Die Autorin des Artikels erreichen Sie
unter oberoesterreich@wirtschaftsblatt.at

Der Bahnhof Linz wird erweitert. An der Ostseite wird derzeit intensiv an der viergleisigen Einbindung
in die Weststrecke gearbeitet. 2018 soll das Großbprojekt abgeschlossen sein.

Am Bahnhof Linz wird ge-
rade kräftig gebaut. Für
zehn Millionen € entsteht
dort eine vollautomati-
sche und umweltfreundli-
che Waschanlage für Züge,
die das ganze Jahr genutzt
werden kann.

VOn CLAUDIA PrIetZeL

Die Serie „Wirtschaftsmotor
ÖBB“ wird von der Wirtschafts-
Blatt-Redaktion in völliger
Unabhängigkeit inhaltlich
gestaltet und erscheint in
Kooperation mit den ÖBB.

ÖBB
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NEU IM GESCHÄFT

LG LINZ
SenadNeskic Güterbeförderung,
Schubertstr. 38/S, 4020 Linz, Ein-
zelfirma. MV: Ing. Mag. Wilhelm
Deutschmann, 4020 Linz. (K)

Michael Pany Gastronomie,
Hauptstraße 62/1/3, 4040 Linz,
Einzelfirma. MV: Mag. Markus
Weixlbaumer, 4020 Linz. (K)

WAGAS Isotech GmbH Wärme-,
Kälte-, Schall- und Branddäm-
mung, Alhamming 6, 4511 Allha-
ming, FN383601w. MV: Dr. Eva Ka-
trin Meusburger Streicher Rechts-
anwältin, 4020 Linz. (K)

Ing. Karl Richard Hackl Taxi,
Mietwagen, Heinrich-Gruber-
Straße 9/8, 4050 Traun, Einzelfir-
ma. MV: Mag. Elisabeth Huber,
4020 Linz. (K)

TZ Gastronomie Gesellschaft
m.b.H., Dauphinstraße 19-21,
4030 Linz, FN 313099s. MV: Mag.
Maria Kincses Rechtsanwältin,
4060 Leonding. (SV)

Hochreiter Gesellschaft m.b.H.
Bäckerei, Leonfeldnerstraße 21,
4040 Linz, FN87852w. MV: Dr. Er-
hard Hackl, 4020 Linz. (K)

HKS - Projekt PlanungsgmbH,
Gesellenhausstraße 15, 4020 Linz,
FN98474s. MV: Mag. Christian Eb-
mer, 4020 Linz. (K)

HLK Gastro GmbH, Schubertstra-
ße 3, 4020 Linz, FN419856k. MV:
Mag. Maria Kincses Rechtsanwäl-
tin, 4060 Leonding. (K)

Hugo Pröll Blumenhandel, Licht-
enauerstraße 1, 4170 Haslach
Mühl, Einzelfirma. MV: Mag. Ger-
man Storch, 4020 Linz. (K)

AllesWerkzeug.at KG, Hauptstra-
ße 31, 4210 Gallneukirchen, FN
390716h. MV: Dr. Alexander Bur-
kowski, 4020 Linz. (K)

Leherbauer - Ges.m.b.H., Nr. 14,
4502 St. Marien bei Neuhofen, FN
118774v. MV: Mag. Christian Eb-
mer, 4020 Linz. (K)

LG RIED
Dietmar Draschl, Hackenbuch
2/2, 4774 St. Marienkirchen, Ein-
zelfirma. MV: Dr. Franz Mitter-
bauer, 4950 Altheim. (K)

FIDEL-GASTRO GmbH, Kornweg
2, 4780 Schärding, FN353703b.
MV: Dr. Sabine Wintersberger,
4910 Ried im Innkreis. (SVE)

Dip.Ing.(FH) Domonkos Quirico
selbständiger Baumeister und
Arbeitskräfteüberlasser, Gürtel-
bauerstraße 40, 4540 Bad Hall,
Einzelfirma. MV: Dr. Julius Bitter,
4560 Kirchdorf an der Krems. (K)

ICS-MAXSTEAM LIMITED Zweig-
niederlassung Österreich, Ro-
sengasse 3, 5230 Mattighofen
FN408925k. MV: Dr. Alexander Li-
son, 5280 Braunau (K)

Baumann Erdbewegung GmbH,
Kleinwiesenhart 4, 4774 St. Ma-
rienkirchen, FN226569s. MV: Mag.
PetraWindhager, 4780 Schärding.

(SVE)

LG STEYR
Flösser und Naturerlebniscamp
an der Enns GmbH,Garstenau 22,
4463 Großraming, FN294142m.
MV: Dr. Norbert Mooseder, 4400
Steyr. (K)

Sonja Balsan, Pfarrgasse 8 (Ge-
schäft), 4400 Steyr, Einzelfirma.
MV: Mag. Harald Gursch, 4400
Steyr. (K)

Stefan Paulik-Salzwimmer Gast-
wirt, Fuchsbergstraße 2, 4463
Großraming, Einzelfirma. MV: Dr.
Erhard Hackl, 4020 Linz. (K)

YELLOWPEF TAXI e.U. Inh.: Nata-
lie Neuhauser 4400 Steyr, Pun-
zerstraße 4/24 (privat), Schwei-
zergasse 3, 4400 Steyr, FN
371858a. MV: Mag. Ernst Lehen-
bauer, 4470 Enns. (K)

AKS Gastro Gesellschaft m.b.H.,
Eisenstraße 20, 4452 Ternberg,
FN318863t. MV: Dr. Erhard Hackl,
4020 Linz. (K)

LG WELS
werbemakler gmbh, Toscanapark
6, 4810 Gmunden, FN236578i.
MV: Mag. Dr. Franz Hafner, 4813
Altmünster. (K)

IMMOEXPERTS KG, Esplanade 12,
4820 Bad Ischl, FN386248m. MV:
Dr. Edith Wieder, 4820 Bad Ischl.

(SV)

Imagein GesmbH, Steinerhofstra-
ße 46, 5310Mondsee, FN325253p.
MV: Dr. Gerhard Götschhofer,
4655 Vorchdorf. (K)

(K) = Konkurs, (SV) = Sanie
rungsverfahren, (SVE) = Sa
nierungsverfahren mit Eigen
verwaltung. Forderungen kön
nen u.a. beim Kreditschutzver
band, 1120 Wien, Wagenseil
gasse 7, angemeldet werden.
Tel: 050 18701000, Fax: 050
187099 1000;www.ksv.at

ERÖFFNETE INSOLVENZEN

LG LINZ
Grabner Liegenschafts GmbH,
Stadlerstraße 8, 4020 Linz, FN
437637i. GF+GS: Ing. Klaus Grab-
ner. Prok.: Wolfgang Grabner.

Massagepraxis Birgit Schwab
Einzelunternehmen, Hauptstra-
ße 90, 4232 Hagenberg im Mühl-
kreis, FN 437822g. Inh.: Birgit
Maria Rathmayr-Schwab.

Almkosmetik GmbH, Karl-Leitl-
Straße 1, 4048 Puchenau, FN
437182s. GF+GS: Mag. Carina Kol-
ler, Dr. Matthias Koller.

ARK Coaching Einzelunterneh-
men, Stelzhamerstraße 10/1,
4020 Linz, FN 437867y. Inh.: Mag.
(FH) Alexandra Maria Riegler-
Klinger, MA, MSc, MAS.

M.A.N.D.U. Bad Ischl GmbH & Co
KG, Breitwiesergutstraße 10,
4020 Linz, FN 437673m. GS: KaBB
GmbH. KOMM: one life Holding
GmbH, Patrick Haischberger.

randlos GmbH, Promenade 7,
4020 Linz, FN 437749z. GF: Ro-
bert Schulz. GS: Kairos GmbH.

SAUNA.plan Ges.m.b.H., Gewer-
bepark 1b, 4175 Herzogsdorf, FN
437696x. GF+GS: Mario Heid.

SQL Solutions & Trainings GmbH,
Hauptplatz 13, 4020 Linz, FN
437743s. GF+GS: Walter Putz. GS:
Irmgard Emprechtinger.

VIP Fastfood OG, Humboldtstra-
ße 28a, 4020 Linz, FN 437573s.
GS: Mustafa Tasdemir, Adnan Inci.

RIESTE Licht Gesellschaft mbH,
Stelzhamerstraße 6, 4053 Haid
bei Ansfelden, FN 437636h.
GF+GS: Peter Steineder, Ing. Mag.
Stefan Riedelsberger.

Silandra Style GesmbH, Sonnen-
weg 1, 4160 Aigen-Schlägel, FN
437771g. GF+GS: Silke Rosenber-
ger. GS: Andrea Hofmann.

bluemedia Einzelunternehmen,
Linzerstraße 1, 4223 Katsdorf, FN
436463h. Inh.: Markus Rocken-
schaub, BA (Hons).

DIE FACHARBEITER Personal-
dienstleistungs GmbH, Im Hüh-
nersteig 7, 4020 Linz, FN 437643v.
GF+GS: Zahid Grahovic, MAS.

K u K Hofbäckerei Einzelunter-
nehmen, Pfarrplatz 17, 4020 Linz,
FN 437357y. Inh.: Michel Dal.

InfraGIS GmbH, Lastenstraße 38,
4020 Linz, FN 437642t. GF+GS: DI
Johann Karl, Thomas Palan. GS:
Ing. Klaus Palan, DI Christoph Pe-
herstorfer.

Perlateo Unternehmens- und
Personalberatung Einzelunter-
nehmen, Breitwiesergutstraße 17,
4020 Linz, FN 437459y. Inh.: Pet-
ra Ernst.

Pflasterer Profi Celepci GmbH,
Lasberger Straße 10, 4240 Frei-
stadt, FN 436413i. GF+GS: Sezer
Celepci.

s2embedded Einzelunterneh-
men, Scharitzerstraße 12, 4020
Linz, FN 437626v. Inh.: Steffen Si-
mon.

Sieglinde Aumayer - Gesundes
Pferd KG, Föhrenweg 36, 4203 Al-
tenberg bei Linz, FN 436849a. GS:
Sieglinde Aumayer. KOMM: Mar-
kus Pirngruber.

Fluchthelfer Reisebüro Gesell-
schaft mbH, Domgasse 18, 4020
Linz, FN 437094k GF+GS: Barbara
Hörmanseder.

LG RIED IM INNKREIS
MODERNDES MUSEUM MAUER-
KIRCHEN Einzelunternehmen,
Heiligengeistgasse 14, 5270 Mau-
erkirchen, FN 438003y. Inh.: Mag.
art. Thomas Bretl.

Munditia Gebäudereinigung OG,
Lubergasse 30, 4910 Ried im Inn-
kreis, FN 437880t. GS: Johannes
Gerhartinger, Rosa Spieler.

Ordinationsgemeinschaft Dr.
Schmidt & Dr. John OG, Stadt-
platz 35-37, 5280 Braunau am Inn,
FN437813v. GS: Dr. Elbisa Schmidt,
Dr. Oliver John.

Wolf Sicherheits- und Metall-
technik GesmbH, Bleckenwegen
12, 4924 Waldzell, FN 437315k.
GF+GS: Harald Wolf.

AME Alpha Ges.m.b.H., Schloss-
straße 26, 5282 Braunau am Inn -
Ranshofen, FN 437760s. GF: Mag.
Ingolf Planer, MBA, Ing. Wilhelm
Schnedl. GS: Alu Menziken Extru-
sion AG.

Friseur Schnittwerk Julia & Eva
OG, Stadtplatz 15-17/GL 5, 5230
Mattighofen, FN 437722i. GS: Julia
Probst, Eva Kasinger.

OnProHandelsgesellschaftmbH,
Adalbert-Stifter-Straße 16, 4910
Ried im Innkreis, FN 437780w.
GF+GS: Alexander Hirzi. GS: Wer-
ner Celand, Balazs Jonas.

WB Immo GmbH, Hofmark 21,
4792 Münzkirchen, FN 437678w.
GF+GS: Bernhard Wösner. GS:
ChristianWösner, RichardWösner,
Helga Wösner, Wolfgang Wösner.

BINDER LAGEREIBETRIEB Einzel-
unternehmen, Gobrechtsham
101, 4912 Neuhofen im Innkreis,
FN 437274a. Inh.: Franz Binder.

LG STEYR
apostazzz GmbH, Schachadorf
72, 4552 Wartberg an der Krems,
FN 437731y. GF+GS: Kerstin Zwi-
cklhuber.

CarmenWansch Einzelunterneh-
men, Kirchenplatz 14, 4442 Klein-
raming, FN 437684d. Inh.: Car-
men Stefanie Wansch.

ErdbauprofiGmbH,Unterweng 2,
4643 Pettenbach, FN 437650d.
GF+GS: Eva Maria Spitzer.

Windtner Orgelbau Ges.m.b.H.,
Brucknerstraße 1, 4490 St. Flo-
rian bei Linz, FN 437695w. GF+GS:
Dr. Christian Hartinger. GS: Franz
Windtner.

Straubinger KG, Kirchengasse 8,
4560 Kirchdorf an der Krems, FN
436102b. GS: Renate Straubinger.
KOMM: Helmut Straubinger.

A. Wieser GesmbH, Wolfernstra-
ße 20a, 4400 Steyr, FN 437472t.
GF+GS: Annette Wieser.

Hot Burger Lounge OG, Frunpark
Handelsring 8-10, 4481 Asten, FN
437270w. GS: Beyhan Ayaz, Mus-
tafa Onay.

BJ Handels- und Vermietungsge-
sellschaft mbH, Damberggasse
27/Top 1, 4400Steyr, FN436820h.
GF: Wolfgang Kapeller. GS: Brigit-
te Kapeller, Julia Essl.

HELSCH Beratung im ländlichen
Raum Helmut Scherzer Einzel-
unternehmen, Pummerinplatz 2,
4490 St. Florian bei Linz, FN
437055d. Inh.: Helmut Scherzer.

Tretter KG, Bauernhubstraße 1,
4553 Schlierbach, FN 436965x.
GS: Nicole Mittermayr-Tretter,
MBA. KOMM: Ingrid Mittermayr.

LG WELS
amonzero Einzelunternehmen,
Krottenseestraße 45, 4810 Gmun-
den, FN 437819b. Inh.: Reinhard
Amon.

Asamer OG, Traunsteinstraße 44,
4810 Gmunden, FN 437837d. GS:
Wolfgang Asamer, Ursula Asamer.

vorchdorfmedia Einzelunterneh-
men, Oberhörbach 18, 4655
Vorchdorf, FN 437823h. Inh.: Mag.
Gerhard Radner.

Kellerwerk GmbH, Freiung 9-11,
4600 Wels, FN 437817z. GF+GS:
Daniel Steiner, Marcus Jungwirth.
GS: Bernhard Zauner.

DwarfConnection OG, Münzfeld
51, 4810 Gmunden, FN 437042i.
GS: DI (FH) Florian Neiss, DI (FH)
Johannes Axenböck, Jan Gruber.

Geopol Versicherungsvermitt-
lung GmbH, Druckereistr. 3-30,
4810 Gmunden, FN 436599h.
GF+GS: David Buchinger. GS:
Christian Renner, Christian Hoffel-
ner, Johann Griesmayr, jun.

KWHPlatz 7 Projekt GmbH, Kurz-
wernhartplatz 7, 4082 Aschach an
der Donau, FN 437590s. GF+GS:
Harald Hummer, Gerhard Heger,
Christian Weißenberger.

MiRaVermietung&Beratung Ge-
sellschaftm.b.H.,AmRappelberg
29, 4616 Weißkirchen an der
Traun, FN 437535i. GF+GS: Mag.
Michaela Brditschka. GS: DDr. Ralf
Brditschka.

MondseeFreude Gesellschaft
m.b.H., Meinrad Guggenbichler-
Straße 16, 5310 Mondsee, FN
437539s GF+GS: Mag. Stephanie
Fuchs-Grossmann, Birgit Reingru-
ber.
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Oberösterreich
in Zahlen

Die Immobilienverkäufe stiegen in Oberösterreich und
lagen im ersten Halbjahr 2015 über dem Bundesdurch-
schnitt. Insolvenzen waren rückläufig, beim Export

blieb das Bundesland 2014 der Spitzenreiter.

+37%
IMMO-VERKÄUFE
8000 Immobilien wechselten in
Oberösterreich im ersten Halb-
jahr 2015 um 1,3 Milliarden €
den Besitzer. Die Verkäufe sind
laut der Immo-Maklerkette
Remax gegenüber der Vor-
jahresperiode um 37 Prozent ge-
stiegen, der Wert um 42 Prozent.
Wachstumsraten von mehr als
60 Prozent erzielten Eferding,
Steyr und Freistadt.

-21%
AUFSTIEGSCHANCEN
Wie der „Österreichische Führungskräfte
Monitor“ ergab, sank die Zahl an leiten-
dem Personal in den letzten fünf Jahren
um mehr als 100.000 Personen. Oberös-
terreichische Arbeitnehmer schätzten ihre
Chancen schlechter ein: Mehr als jeder
Fünfte ist wenig oder gar nicht zufrieden.

32,1Mrd.
EXPORT

Oberösterreich ist weiterhin Exportmeister.
Im Vorjahr ging rund ein Viertel aller heimi-
schen Ausfuhren auf das Bundesland zu-
rück. Das Volumen betrug laut Statistik

Austria 32,1 Milliarden €. Oberösterreich er-
zielte den höchsten Überschuss im interna-
tionalen Warenaustausch (8,3 Milliarden €).

-21,8%
INSOLVENZEN

Im ersten Halbjahr 2015 wies die Credit-
reform-Insolvenzstatistik in Oberöster-

reich 291 Unternehmensinsolvenzen aus.
Im Vergleich zur Vorjahresperiode ist das

ein Minus von 81 Fällen und rund 21,8 Pro-
zent. Das Bundesland verzeichnete somit
den größten Rückgang an Firmenpleiten.

7
ANSIEDELUNGEN
Die ABA-Invest hat im ersten

Halbjahr 2015 die Ansiedelung
von sieben ausländischen Unter-
nehmen betreut, die einen ober-

österreichischen Geschäfts-
standort gewählt haben. Das

sind um drei Betriebe weniger
als in der Vorjahresperiode, ein
Platz im Mittelfeld. Spitzenreiter
ist Wien mit 82 Ansiedelungen,
einem Plus von 29 Betrieben.

ANZEIGE
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FOKUS SEMINAR
HOTELS

Seminarhotels
setzen auf
Spektakel
Eine perfekte Infrastruktur in den Seminarräu-
men zählt für Tagungsgäste zur Selbstver-
ständlichkeit. Die Hotels wollen daher mit Ex-
tra-Angeboten punkten.

VON MARKUS MITTERMÜLLER

Gut Brndlhof

ANZEIGE

D
as Seminargeschäft bei
denhotels ist imwan-
del. „Die buchungen
werden kürzer, ten-

denziell wirdmehr gearbeitet, der
Fokus liegt auf der Fortbildung“,
erklärt Alexander Strobl vomho-
tel Gut brandlhof in Saalfelden.
Der hauptgrund dafür liegt im

Sparstift, der in vielen personal-
abteilungen regiert. Doch nicht
nur deshalb versuchen viele Se-
minarhotels, ihre Gäste nicht nur
mit demvonpersonalbüros gefor-
derten exzellenten Service, son-
dern auch mit außergewöhnli-
chen Zusatzangeboten zu locken.
beimGut brandlhof steht, auf-
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grund der geografischen Nähe
zuAutoimporteuren und -herstel-
lern in Salzburg und München,
das Auto im Mittelpunkt. Das
ÖAMtc Fahrtechnikzentrum
gleich neben dem tagungshotel
zählt laut dem hoteleigentümer
zum beliebtesten Angebot. pS-
starke Drift-challenges, Kart-,
Quad- und rallyefahrten sorgen
für Abwechslung nach einemtag
in den insgesamt 19 tagungsräu-
men des hotels. Mit beginn des
kommenden Jahres erweitert
Strobl sein Spektrum um ein 700
Quadratmeter großes Autohaus.
Dieses umfasst Auto-Verkaufs-
zonen, Fahrzeug-Launches und
sogar eine eigene pKw-waschan-
lage. „Damit können Arbeitsta-
gungen von händlern und Auto-
verkäufern direkt am Auto statt-
finden“, erklärt Strobl. „Unsere
Gäste können nach dem Seminar

nicht einfach entschwinden. wir
sind zwar ideal zwischen wien
und Graz gelegen, befinden uns
aber trotzdem in the middle of
nowhere“. was im ersten Augen-
blick nach einem Nachteil klingt,
hat Ulli retter vom Seminarhotel
retter zum Vorteil gemünzt. Die
Lagemitten imNaturpark pöllau-
er tal führt nicht nur dazu, dass
retter ihre hotelphilosophie auf
Naturnähe und Nachhaltigkeit
ausgerichtet hat.

Teambuilding gefragt

Auch die Seminarteilnehmer pro-
fitieren davon, da erlebnisse vor
allembeiteambuildings ohneAb-
lenkungen die Gruppen noch
mehr zusammen schweißen.
„beim Feuerlauf geht es über glü-
hende Kohlen, beim Fun-cooking
steht das gemeinsame Kochen
und essen im Vordergrund“, er-

klärt retter. Auch nicht alltäglich:
Mit einembausatz können einzel-
ne teams eine eigene Seifenkiste
zusammenschrauben und sich im
rennenmiteinandermessen. eine
eigene event-Agentur sorgt dafür,
dass das Angebot vielfältig bleibt.
Dass retter von der plattform
„tagen inÖsterreich“ schon zwölf
Mal zum besten seiner Zunft ge-
kürt wurde zeigt, dass neben dem
Veranstaltungsangebot auch die
Seminar-infrastruktur passt. Die-
se Qualität schätzen selbst die
eigenen Mitarbeiter: „wir haben
keine Fluktuation bei unseren 83
Mitarbeitern. Das schafft zusätz-
liches Vertrauen und gibt den Se-
minarveranstaltern Sicherheit im
Ablauf“, ist die hotelchefin über-
zeugt. Auch im bereich des Öko-
tourismus zählt das hotel retter
zu einem Leitbetrieb. „Dazu tra-
gen die ökologische bauweise, die

regenwasserspülung oder auch
die regionale bioküche bei.“

Vom Seminar auf die Piste

Mit der Nähe zur Natur punktet
auch der Unterschwarzachhof in
Saalbach-hinterglemm. „wir sind
direkt an der Skipiste, bei Flutlicht
können die Seminargäste bis halb
zehn Uhr am Abend auf der piste
sein, Glühweinstopp inklusive“,
meint caroline Dewath, Assisten-
tin der Geschäftsführung im Un-
terschwarzachhof. Auch dasMel-
ken vonKühenunddasherstellen
von butter beim nahe gelegenen
biobauernhof gehört bei diesem
hotel zumrahmenprogramm. im
Zentrum des Seminargeschäftes
steht jedoch der Schwarzacher:
ein zweistöckiges eventzentrum,
wo auf einer Fläche von 3000
Quadratmetern bis zu 80 perso-
nen platz finden. eine eigene

ANZEIGE
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Lounge, eine große terrasse, die
bar oder auch eine Galerie mit
freiemKamin bieten unterschied-
liche Seminar-Gestaltungsmög-
lichkeiten. „Die Schauküche ist
ein gern gesehener treffpunkt
zum gemeinsamen Kochen. Viele
Seminargäste essen danach völlig
unkompliziert direkt aus den
töpfen“, so Dewath.

Direkt an der Donau

Das Gefühl, auf einem Schiff zu
sein, vermittelt hingegen der Se-
minarraum des oberösterreichi-
schen hotels wesenufer. „Viele
trainer bestätigen uns, dass wir
den schönsten Seminarraum in
unserem bundesland haben“, ist
hotelleiterinMargareteDurstber-
ger stolz. Diese Auszeichnung
verdankt das hotel zwei großen
Glasflächen, die den blick aus
dem Seminarraum direkt auf die

angrenzende Donau frei geben.
Doch es ist nicht diese „romanti-
sche Lage“, die das Seminarhotel
einzigartigmacht. Als einrichtung

von promenteoberösterreich be-
schäftigt das hotel wesenufer
über 40 psychosozial beeinträch-
tigte personen. „Diese Menschen

arbeiten in allen bereichen, von
der Küche über die rezeption bis
zur haustechnik. Drei Sozial-
arbeiter unterstützen sie dabei,
sich wieder für den ersten
Arbeitsmarkt zu qualifizieren“, er-
klärt Durstberger. Von neun Mo-
naten bis hin zu drei Jahren kön-
nen sich diese personen bei der
Arbeit beweisen. „Manche blei-
ben auch unbegrenzt bei uns. Ju-
gendliche haben die Möglichkeit,
im hotel eine Lehre zu absolvie-
ren“, erklärt Durstberger. Dieses
soziale engagement beeindruckt
auch viele Firmen, die dort Semi-
nare veranstalten. „Zu beginn ha-
ben bei uns vorrangig Unterneh-
men aus dem sozialen bereich ge-
bucht, mittlerweile schätzen uns
Firmen aus allen branchen.“ Auch
der soziale Unternehmerpreis
„Mevisto-ring“ ging dieses Jahr
an das hotel wesenufer.

ANZEIGE

Von der Terrasse des Hotel Retter haben die Gäste einen eindrucks-

vollen Blick auf den Naturpark Pöllauer Tal.

Hotel Retter



20 | Mittwoch, 9. SepteMber 2015
wirtschaftsblatt.at

Die Wirtschaft braucht die
Wahlen nicht zu fürchten

bei uns in oberösterreich braucht sich die wirtschaft vor den
anstehenden wahlen nicht zu fürchten. Natürlich wird es
einige prozentpunkte in jede richtung krachen – und nie-

mand in Linz oder wien will dann schuld gewesen sein, wenn die
FpÖ so viel zulegt und die SpÖ künftig unbedeutender Dritter ist.
Auch Landeshauptmann Josef pühringer wird Federn lassen. Aber
er wird wieder Landeshauptmann sein. Und das ist gut so. Die
wirtschaft will Stabilität zum Arbeiten und weiterkommen – und
nichts anderes.
Das proporzsystem in oberösterreich macht das weiterhin

halbwegs berechenbar: Jede partei, die bei der Landtagswahl eine
bestimmte Stimmenstärke erreicht, hat damit automatisch einen
Anspruch auf einen Sitz in der Landesregierung. So wie sich jetzt
Schwarz, rot, blau und Grün fürs Land zusammenstreiten müssen,
wird’s auch nach dem 27. September sein. Man sitzt in einer Lan-
desregierung. Gegenseitig ausgrenzen kann man sich also nur bei
den Koalitionsgesprächen. wie die neue Koalition nach der wahl
ausschaut und wer welches ressort bekommt, ist zwar nicht egal.
Aber man wird sich nicht trauen, das wichtige wirtschaftsressort
einem Dilettanten zu überlassen. Und die Finanzen liegen sowieso
beim Landeshauptmann – so der weiter pühringer heißt.

Die politik sollte lieber schnell in die Gänge kommen. Denn
es gibt viel zu tun: im wirtschafts-Vorzeigeland Nummer
eins fließen schon lange nicht mehr Milch und honig.

Vollbeschäftigung, das war einmal – und ist schon lang nicht mehr.
trotz beschäftigungshöchststand gehen die Arbeitslosenzahlen be-
ständig in die höhe. es braucht wie überall sonst auch investitions-
anreize für die Unternehmen. Für rund 25 prozent aller exporte Ös-
terreichs sind oberösterreichische betriebe verantwortlich. Und die
wollen weiter wachsen, finden aber trotz rekord-Arbeitslosenquote
keine qualifizierten Mitarbeiter. es braucht daher endlich eine ge-
scheite bildungspolitik. Das problem kann oberösterreich allein
nicht lösen. Dazu braucht’s den bund. Aber auf den tisch hauen
könnte man in wien, dass endlich etwas passiert, damit
oberösterreich seine wachstumschancen nicht im bil-
dungsloch versenkt.
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ONLINE-UMFRAGE

Wie oft gehen Sie
geschäftlich essen?

Von 888 Lesern gehen 43
Prozent täglich aus Berufs-
gründen essen, sieben Pro-
zent mehrmals die Woche.

täglich 43%
ein-, zweimal im Monat 42%
einmal die Woche 8%
mehrmals die Woche 7%
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FINANZIERUNG

Förderungen
ebnen KMU den
Weg zum Kredit
Die Aussichten auf eine Finanzierung sind für Klein- und Mittelbetriebe sowie
für Start-ups derzeit trüb. Der Staat versucht daher, mit zinsgünstigen
Krediten, Garantien und dergleichen die Lage zu verbessern.

VOn STePHanie DiRnBaCHeR

FÖRDERTOPF DER AWS 2015

Quelle: BMWFW WirtschaftsBlatt Grafik/mp

zinsgünstige Kredite

Zuschüsse

Beteiligungen

Garantien

600

35

220

78

Mio.€

10 Coaching &
Serviceangebot

E
s ist strenger gewor-
den. Früher durften
vor einreichung des
Förderantrags noch
keine rechnungen
und Zahlungen er-

folgt sein, jetzt dürfen nicht ein-
mal bestellungen für das projekt
aufgegebenworden sein. eine ein-
zige bestellung vor einreich-
datum reicht, und der Kunde fällt
um die Förderung um“, sagt hel-
mut bernkopf, privat- und Fir-
menkundenvorstand der bank
Austria. er mahnt daher: „es soll-
te unbedingt vor beginn des ers-
ten investitionsvorhabens bezie-
hungsweise vor der ersten bestel-
lung der Förderantrag eingereicht
werden.“
Nichtsdestotrotz zählen Klein-

und Mittelunternehmen (KMU)
in der heimischen Förderland-
schaft imMoment zu den Gewin-
nern, so bernkopf: „während die
Förderungen für Großunterneh-
men zurückgenommen wurden
und nur noch für betriebsansied-
lungen oder Aufwendungen für
Forschung und entwicklung ge-
währt werden, will man mit För-
derungen für KMU Finanzierun-
gen ermöglichen und günstiger
machen. Denn wegen der stren-
gen regulatorien ist es teilweise

schwieriger geworden, eine Fi-
nanzierung zu bekommen.“
Vor allem Jungunternehmer ste-

hen in derGunst des Staates. „wir
legen derzeit einen Schwerpunkt
auf Start-ups und Gründer“, sagt
wirtschaftsminister reinhold
Mitterlehner. „Und wir setzen
stärker auf Förderangebote, die
bei einem späteren erfolg wieder
zurückgezahlt werden müssen.
Damit können wieder neue inno-
vationen unterstützt werden.“

Bis ins kleinste Detail
Anders als früher ist es nicht
mehr notwendig, Förderansuchen
schon zu Jahresbeginn einzubrin-
gen, um aus noch vollen töpfen
zu schöpfen. „Die Mittel werden
nun für perioden von mehreren

Jahren zur Verfügung gestellt“,
sagt bank-Austria-Vorstand bern-
kopf. Das oberste Gebot imwett-
kampf um das Fördergeld ist eine
gute Vorbereitung. „Das wich-
tigste ist ein ordentlicher busi-
nessplan“, so bernkopf. Klaus
pseiner, Geschäftsführer der For-
schungsförderungsgesellschaft
FFG, erläutert die Vorgaben ge-
nauer: „bei uns kommt niemand
durch, der uns eine grobe idee auf
einem blatt papier präsentiert.
Die KMUmüssen eine Detailana-
lyse machen, eine genaue Defini-
tion des Forschungsprojekts.was
ist der Stand der technik?welche
partner brauche ich? was mache
ichmit dem Forschungsergebnis?
Diese Fragenmüssenwir stellen.“
Die Dokumentation hält wer-

nerhölzl, wissenschaftlicherMit-
arbeiter im Österreichischen ins-
titut fürwirtschaftsforschung, für
gerechtfertigt: „ein gewisser ad-
ministrativer Aufwand bei der be-
antragung von Förderungen ist
zum teil notwendig, weil es sich
bei den Mitteln schließlich um
Steuergeld handelt.“ Genauso
sieht es auch walter bornett, Di-
rektor der KMU Forschung Aust-
ria: „Natürlich tun sich kleinere
Unternehmen schwerer, die not-
wendigenDokumente zusammen-

DasWichtigste ist
ein ordentlicher
Businessplan.

HELMUT BERNKOPF
VORSTAND

BANK AUSTRIA
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zustellen, aber wir brauchen ein
Minimum an Administration.“
Noch aufwendiger ist die be-

werbung um eU-Förderungen.
„bei direkten eU-Fördergeldern
gibt es schon stärkere Anforde-
rungen“, räumt bernhard Sag-
meister, Geschäftsführer der
Austria wirtschaftsservice
Gmbh (AwS), ein.
Für Michael Moosburger, Ge-

schäftsführer von imagotag, war
das bislang ein Grund, vor eU-
Förderungen zurückzuschre-
cken. „DerAufwand ist angeblich
enorm.“Doch nun hat dasGrazer
Start-up, das elektronische preis-
schilder entwickelt, eine Garan-
tie des europäischen investment-
fonds (eiF) bekommen. Damit
haftet der eiF für die hälfte des
Kredits, den imagotag für die er-
weiterung seiner produktionsstät-
ten aufgenommen hat, um den
Großauftrag eines bekannten
elektronik-retailers in höhe von
35MillionenUS-$ (knapp 31,5Mil-
lionen €) zu stemmen.

Harter Wettkampf
Die Förderung bekam imagotag
mithilfe der hausbank. „bei eU-
Förderungen braucht man einen
gutenDraht zu den institutionen“,
begründet Moosburger. „es wur-
de alles vorbereitet, wir mussten
nur die Unterlagen bringen und
unterschreiben.“ Das 2010 ge-
gründeteUnternehmenmit knapp
40 Mitarbeitern möchte heuer
einen Umsatz von fast 40 Millio-
nen € machen.
„Für Jungunternehmer ist es

schwierig, anGeld ranzukommen,
da kommt man sofort in die pri-
vathaftung. Deshalb sind am An-
fang Förderungen sehr wertvoll“,
erzählt Moosburger. Das weiß
auch AwS-Geschäftsführer Sag-
meister: „insbesondere für riskan-
te, kapitalintensive Start-ups ist
eine Förderung essenziell, um
überhaupt gründen zu können.“
Je höher der innovationsgrad,

desto besser die Aussichten: „Für
intensive Förderungen kommen
nur hochtechnologische Unter-
nehmen in betracht“, sagt Sag-
meister. etwa einViertel aller För-
deransuchen lehnt die AwS ab –
„teilweise deshalb, weil es sich um
hochkompetitive programme
handelt, teilweise – zum beispiel
bei Zuschüssen – aus budgetären
Gründen“.
wesentlich schlechter stehen

die chancen bei der Forschungs-

förderungsgesellschaft FFG. „wir
haben in der angewandten For-
schung in Österreich einen ex-
trem hohen Anteil an KMU und
sehen eine konstant hohe Nach-
frage. Fast die hälfte der Anträge
müssenwir aberwegenGeldman-
gels ablehnen – und das sind keine
schlechten projekte“, berichtet
FFG-Geschäftsführer pseiner.
eine zehnprozentige Steigerung
des FFG-budgets hält er dafür für
sinnvoll.

Wegen der
großen Zahl
forschender
KMU herrscht
ein harter
Wettkampf um
Fördergelder.

Die autorin erreichen Sie unter
stephanie.dirnbacher@wirtschaftsblatt.at

Colourbox.de

Die Serie „KMU-Finanzinfo“
wird von der WirtschaftsBlatt-
Redaktion in völliger Unabhän-
gigkeit inhaltlich gestaltet und
erscheint in Kooperation mit
der Bank Austria.

ZUSCHÜSSE, GARANTIEN & CO.

ANLAUFSTELLEN

n Die zwei wichtigsten Förder-
stellen auf Bundesebene sind die
Austria Wirtschaftsservice GmbH
(AWS) und die Forschungsförde-
rungsgesellschaft FFG.

n Die AWS ist die Förderbank des
Bundes und unterstützt Firmen bei
innovativen Projekten mit zins-
günstigen Krediten, Zuschüssen
und Garantien. Über den AWS-
Gründerfonds können Unterneh-
mensgründer Beteiligungen einge-
hen und Risikokapital aufnehmen.
Rund 98 Prozent aller AWS-Förder-
fälle sind KMU-Projekte. 2014 hat
die AWS Firmen mit knapp einer
Milliarde € unterstützt. Davon flos-
sen 200 Millionen € an KMU, die
jünger als fünf Jahre alt waren. „Mit
jedem Euro Förderleistung mobili-
sieren wir circa 2,5 € Investitions-
volumen“, sagt AWS-Geschäfts-
führer Bernhard Sagmeister.

n Die FFG ist für wirtschaftsnahe
F&E-Vorhaben die richtige Anlauf-
stelle. Mehr als ein Drittel ihrer Kun-
den sind KMU. Die Förderleistung
beträgt bis zu 50 Prozent der Pro-
jektkosten, im Start-up-Bereich bis
zu 70 Prozent, wenn das Unterneh-
men auch ein Darlehen erhält, so
FFG-Geschäftsführer Klaus Pseiner.
Im Vorjahr hat die FFG rund 135Mil-
lionen € (inkl. Haftungen und Darle-
hen) in 1636 KMU-Projekte gepumpt
und damit Gesamtinvestitionen von
225Millionen € ausgelöst.

n Exportförderung. DasWirt-
schaftsministerium hat sein Export-
förderungsprogramm verlängert.
Damit stellt der Staat Firmen, die
Zukunftsmärkte wie China, Mexiko
oder den Iran erschließen wollen,
in den nächsten vier Jahren 56Mil-
lionen € zur Verfügung. Unterneh-
men können auch anMarktsondie-
rungsreisen teilnehmen. KMU, die
auf europäische Märkte abzielen,
unterstützt das Ministeriummit
einer Kofinanzierung von 50 Pro-
zent der Markteintrittskosten.

n KMU-Paket der FFG. Für For-
schungsvorhaben von KMU bietet
die FFG je nach Phase mehrere
Förderungen an: Für die ersten
Schritte wie die Analyse des Inno-

vationspotenzials und die Konzep-
tion von Prototypen schießt sie bis
zu 10.000 € zu. Machbarkeits-
studien werdenmit höchstens
48.000 € unterstützt. Darüber
hinaus gibt es Zuschüsse und Dar-
lehen für die Ausarbeitung von
konkreten Konzepten für das For-
schungsvorhaben sowie dessen
Umsetzung und Markteinführung.

n Garantie des EIF. Der European
Investment Fund verhilft innovati-
ven KMU, die in den vergangenen
drei Jahren mehr als 20 Prozent
gewachsen sind, zur Finanzierung,
indem er die Hälfte der Kreditaus-
haftung übernimmt. In Österreich
werden diese Garantien derzeit nur
von der Bank Austria vergeben.
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Jedes Quartal bitten wir Unternehmer und Manager um ihre Einschätzung der Wirtschaftslage. Dieses regionale
Konjunkturbarometer bietet einen unmittelbaren Einblick in die Wirtschaftsentwicklung in Ihrem Bundesland.

UMFRAGE

Wie schätzen Sie die
Konjunkturentwicklung
in den nächsten drei
Monaten ein?

Wiewird sichdasGeschäft
in IhremUnternehmen
in den nächsten drei
Monaten entwickeln?

Suchen Sie aktuell
Mitarbeiter?Wenn ja, für
welche Bereiche werden
sie gesucht?

Die Zukunft bringt…

● Nicht schlechter, aber auch
nicht besser. China und der
Zeitpunkt von US-Zinserhöhun-
gen sind Unsicherheitsfaktoren.

▲ Raiffeisen Oberösterreich
bietet besondere Kunden-
orientierung. Deshalb läuft das
operative Geschäft sehr gut.

▲ In einzelnen Bereichen
suchen wir erfahrene Mit-
arbeiter mit Spezial-Know-
how.

heiNrich
SchALLer

GeNerAL-
DireKtor
rLb oÖ

▲ Niedrige Energiepreise und
positives nationales wie inter-
nationales Konjunkturumfeld
schaffen gute Bedingungen.

▲ Unsere Auftragsbücher
sind voll, wir blicken voller
Zuversicht auf die kommen-
den Monate.

▲ Ja. Unsere freien Stellen
sind zu finden unter: http://
www.team7.at/de/ueber-uns/
unternehmen/karriere

GeorG
eMprecht-

iNGer

GeSchÄFtS-
FÜhrer
teAM 7

● Durchwachsen: Inves-
titionsprogramme und
Marketingbudgets bei Kunden
in abwartender Position.

● Herbst ist Hochsaison,
der Start bei Kunden ist aber
zurückhaltender als in den
vergangenen Jahren.

▲ Ja, für den Bereich Soft-
ware-Entwicklung.

peter
MAYrhoFer

ceo
twYN GroUp AG

▲ Konjunktur wird sich in
Europa weiter erholen,
Schwäche der Schwellen-
länder kann Export belasten.

▲ Die Geschäftsentwicklung
verläuft planmäßig. 2015 wird
erneut ein erfolgreiches Jahr
für uns werden.

▲ Wir suchen national wie
international Mitarbeiter, u.a.
in der Entwicklung, im Marke-
ting und in der IT.

AXeL
KÜhNer

ceo GreiNer
hoLDiNG AG

▲ Wir sehen die Konjunktur-
entwicklung positiv, aber es
wird keine großen Sprünge
geben.

▲ Wir gehen den nächsten
Monaten sehr positiv ent-
gegen, da viele unserer Pro-
dukte Hochsaison erleben.

▲ Wir brauchen Mitarbeiter
für die Bereiche Technologie,
Technik, Logistik sowie
Management-Trainees.

JoSeF
MAYr

GeSchÄFtS-
FÜhrer

SpitZ GMbh

● Wenig Veränderung. Unsi-
cherheit der wirtschaftlichen
Entwicklung einzelner Staaten
in Europa und Asien steigt.

▲ Wir erwarten einen sehr
starken Herbst – wenn der bis-
herige Niederschlagsmangel
ausgeglichen wird.

▲ Wir vergrößern das Euro-
thermen-Team in den Berei-
chen Kassa, Saunameister
und Rezeption.

MArKUS
AchLeitNer

GeNerAL-
DireKtor

eUrotherMeN

Peroutka, Foltin, Hermann Wakolbinger, EurothermenResorts, Twyn
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GASTRONOMIE

„Die klassischen
Wirtshäuser
rechnen sich nicht“
Die oberösterreichische Wirtshauskultur ist in der Identitätskrise: Personal zu
finden ist schwer, einige sperren bereits auch sonntags – oder ganz – zu. Wer
überleben will, wendet sich einer exklusiveren Küche zu.

Von MeLanIe Manner

G
äste zu bekommen
ist kein problem.
Der engpass liegt
beimpersonal.“ Jo-
hannes roither hat
als Gastronom

einen gutenÜberblick. er betreibt
den Gasthof „Mitten in der welt“
in Neußerling, das restaurant
Gramaphon inGramatstetten, das
Lokal cubus in Linz und ist zu-
dem chef der wirtevereinigung
hotspots Linz. weitere Lokale
kommen für ihn in der derzeitigen
Lage aber nicht infrage. „es gibt
immer wieder Angebote für Lo-
kale, die sogar ohne Ablöse zu ha-
ben sind. Aber um einen betrieb
aufzusperren, bräuchte ich zehn
bis 15 Mitarbeiter.“ Und die sind
schwer zu bekommen.
roither sieht einen „enormen

Druck“ auf der branche. Unter
derwoche hat das „Mitten in der
welt“ seit fünf Jahren nur noch
am Abend offen. „Damals hatten
wir fünf bis sechs Lehrlinge, die
das tagesgeschäft betreut haben,
und jetzt findenwir keinenmehr.“
Die Zahl der Gastro-Lehrlinge

in oberösterreich ist in den ver-
gangenen fünf Jahren von 1087 auf
759 gesunken (Stichtag 31.12.). Die
Zahl der unselbstständig beschäf-
tigten stieg dafür lautwirtschafts-

kammer-Statistik um 9,5 prozent
auf 15.055.
einige wirte, wie die Familie

Schimpl, die mit sechs Mitarbei-
tern den Kräuter-wirt in hirsch-
bach betreibt, sperren amSonntag
zu – obwohl das wochenende oft
der einzige Umsatzbringer für
Gasthöfe ist. carolin Schimpl sagt:
„wir sperren seit ende August
Sonntag undMontag stattMontag
und Dienstag zu.“ Die allgemeine
Mitarbeiterproblematik habe
auch ihren betrieb erwischt. Die
derzeitigen personalressourcen
würden es nicht ermöglichen, den
Mitarbeitern ein bis zwei freie
wochenenden pro Monat zu er-
möglichen.Manwerde sehen, wie
das experiment verläuft.
Das Gasthaus Goldenes Schiff

im Linzer bezirk Urfahr hat be-
reits im Juni zugesperrt, Zeitungs-
berichten zufolge ebenfalls auf-
grund von personalproblemen.

Weg vom Schnitzel
Gäste sind zwar bereit, weiter zu
fahren als früher, um ein gutes
Landgasthaus zu finden. Um her-
vorzustechen, müssen die wirte
aber auch ihre Speisekarten ver-
ändern – und sie bewegen sich da-
mit weg vom einfachen Dorfgast-
haus. roither: „Schnitzel, braten

und die typische wirtshauskost
haben eine zu geringe Kosten-
deckung.“ Stattdessen boomen ex-
klusivereGerichtemit bio-Fleisch
und produkten aus der region.
Das klassische Landwirtshaus

dagegen sei am Sterben. „es wird
sich einiges ändern in der bran-
che“, sagt thomasMayr-Stockin-
ger, obmann der FachgruppeGas-
tronomie in oberösterreich und
chef des Gasthofs hotel Stockin-
ger in Ansfelden. er vertritt rund
6300 aktive Mitglieder, davon
2080restaurants undGasthäuser.
„Klassischewirtshäuser rechnen
sich nicht. es gibt keine Fachkräf-
te und die Jugend will sie nicht
mehr übernehmen.“ Der Landgas-
tronomie fehlen unter derwoche
die Gäste. in der Stadt hingegen
boomtdieFast-Food-Gastronomie.
Die Fachgruppe plant daher im

herbst eine imagekampagne, die
Jugendliche für den beruf interes-
sieren soll. „oft wird dargestellt,
am Sonntag zu arbeiten sei so
schlecht. Dafür hat man aber
Montag und Dienstag frei.“

„Marketingproblem“
Der auf Gastro spezialisierte
Unternehmensberater eduardAl-
tendorfer, Geschäftsführer der
Netzwerkgruppe Unterneh-

ZAHL

3,9 Mrd. €
Bruttowertschöpfung

n 2,4 Prozent der österreichi
schen Bruttowertschöpfung
werden in der Gastronomie er
wirtschaftet. Die Umsatzerlöse
betragen 8,5 Milliarden €, der
Personalaufwand 2,7 Milliarden €.

3,2%
Gründungsquote

n Mit 3,2 Prozent ist der Anteil an
Neugründungen in der Gastronomie
niedriger als in der gewerblichen
Wirtschaft gesamt (6,8 Prozent).
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Qualifiziertes
Personal zu be-
kommen, das
auch am Wo-
chenende
arbeiten will,
bereitet den
Wirten Proble-
me.

Colourbox.de

WirtschaftsBlatt: Die Gastrono-
mie tut sich schwer, Arbeitskräfte
zu finden. Woran liegt das?
Dominik Walch: es ist nicht so,
dass niemand in der Gastrono-
mie arbeiten will. Zwischen 1998
und 2014 ist dieAnzahl im Jahres-
schnitt beschäftigter von rund
90.000 auf 160.000 gestiegen.
Kurzfristig und lokal kann es aber
immerwieder schwierig sein, ge-
eigneteMitarbeiter zu findenDie
Kombination aus Arbeitszeit,
entlohnung und auch fehlender
Karriereperspektiven innerhalb
der eher klein strukturierten be-
triebe macht die personalsuche
aber nicht immer leichter.

Leistenwerden sich eineÜberzah-
lung aber die wenigsten können…
Ja, denn die Konkurrenz, natio-

nal wie international, und der
daraus resultierende preisdruck
sind in der branche hoch.

Was bringen Imagekampagnen,
etwavonderWirtschaftskammer?
imagekampagnen können Sinn

haben. Zu glauben,man kann nur
durch eine imagekampagne über
strukturelle rahmenbedingun-
gen wie Arbeitszeiten in der
Nacht oder amwochenende hin-
wegtäuschen, ist aber naiv.

Was ist dann die Lösung?

es geht umdas individuelle en-
gagement jedes einzelnenUnter-
nehmers. Sie müssen einen ver-
nünftigen Dienstplan erstellen,
der eine Vereinbarkeit von beruf
und Familie erlaubt. es braucht
auch ein professionelles perso-
nalmanagement.warum können
sich zum beispiel nicht zehn be-
triebe bei der Mitarbeiterausbil-
dung zusammenschließen? Auf
der politischen ebene geht es
aber auch darum, die branche
und ihre Mitarbeiter durch ver-
besserte rahmenbedingungen zu
unterstützen. [clp]

Nachgefragt. „es geht um das individuelle engagement“

Dominik Walch ist Arbeits-
marktexperte beim IHS. claudia.peintner@wirtschaftsblatt.at

beigestellt
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„Typische Wirtshauskost hat zu
geringe Kostendeckung“, analy-
siert Gastwirt Johannes Roither.

Exklusive Gerichte mit Bio-
Fleisch boomen hingegen.

mensentwicklung, hat imVor-
jahr in Linz von sich reden ge-
macht. Gemeinsammit Koch paul
Gürtler und hoteldirektor rinal-
do bortoli hat er nach dem Stu-
dium ausländischer trend-Lokale
das „paul’s küche.bar.greisslerei“
(am Standort des ehemaligen Lo-
kals Domviertel) eröffnet und das
boutique-hotel amDomplatz neu
ausgerichtet. paul’s sollte das
Konzept des „shabby chic“ nach
Linz bringen. Naturgemäß sieht
Altendorfer die prekäre Lage der
wirte als „Marketingproblem“.

Ausflug nach Mallorca
„Sehr viele betriebe sind über-
haupt nicht positioniert. es gibt
unterschiedliche Zielgruppen,
und die muss man miteinander
abstimmen.“ paul’s macht nach
Angaben von Altendorfer zwei
Millionen € Umsatz, was einem
passenden Konzept zu verdanken
sei. Den Grund für den personal-
mangel ortet er in der bezahlung:
„wer 200 € mehr zahlt, bekommt
auch personal.“
Dagegen sagen die branchen-

vertreter, die Gastronomie über-
bezahle Fachkräfte meist. Fach-
gruppenobmann roither sagt:
„Auch die Zusatzleistungen sind
enorm. es gibt ein Unternehmen,
das zumbeispiel betriebsausflüge
nach Mallorca plant.“

Die autorin des artikels erreichen Sie
unter melanie.manner@wirtschaftsblatt.at

beigestellt, Colourbox.de

Wachsenmit System:Für
res tauran tke t ten
bleibt Österreich ein

gutes pflaster. Die Systemgastro-
nomie legtweiter zu. Aktuell hält
der Markt in Österreich laut
regio Data bei rund 1,4 Milliar-
den € Umsatz. Das Volumen
wächst pro Jahr um fast zehn
prozent. „Das wachstum wird
sich auch in den nächsten Jahren
fortsetzen“, sagt regioData-chef
wolfgang richter – sofern nicht
einer der Anbieter ein image-
problem bekomme. burger King
ist das etwa in Deutschland pas-

siert, als einer der größten Fran-
chise-Nehmer dort problememit
der hygiene hatte.
in Österreich ist für System-

gastronomen aber weiter alles in
butter. Vor allem im Fast-Food-
bereich gibt es laut richter noch
viele mögliche Standorte. rund
die hälfte des Gesamtmarktes
entfällt auf Fast-Food-Ketten.
hier ist McDonalds der unange-
fochtene platzhirsch mit 195
Standorten und einem Umsatz
von 562 Millionen €.

Burger als Renner
AuchwennMcDonalds sein Sor-
timent laufend erweitert – etwa
in richtung vegetarisch und glu-
tenfrei –, sind burger nach wie
vor der Verkaufsrenner. McDo-
nalds feiert heuer sein 40-jähri-
ges bestehen in Österreich. Dar-
in liege die Dominanz der Kette
begründet, sagt richter: „McDo-
nalds hat einen Zeitvorsprung.“
burger King kommt mittler-

weile auf 39 Standorte. Der Start
der Kette verlief zäh. Auch Sub-
way tat sich inÖsterreich schwer
und liegt bei aktuell 24 Filialen.
Kentucky Fried chicken hat vier
Standorte.

Der Fast-Food-Sektor in der
Systemgastronomie ist in Öster-
reich aber nicht nur auf Ameri-
kanisches beschränkt. Anbieter
von Gebackenem geben dem
Markt Lokalkolorit. So kommt
das Schnitzelhaus auf 40 Stand-
orte und Schnitz‘l Land hält bei
zehn Filialen.

Gastro im Handel
Stark wachsend sind restau-
rants in handelsketten, wie
regio Data-chef richter sagt:
„Gastronomie und der handel
rücken enger zusammen, auch
in einkaufszentren wird dieser
Aspekt immer wichtiger.“ Auf
die handelsgastronomie entfal-
len mittlerweile über 23 prozent
des Gesamtumsatzes. Alleine
Merkur betreibt 71 restaurants.
Auch praktisch alle Möbel-
ketten haben eigene Gastro-
Konzepte.
wachstum gibt es auch bei

Kaffee-Ketten, wobei auch hier
McDonalds mit 180 Standorten
dominiert. Die Nummer zwei ist
hier Segafredo mit 40 Filialen,
Aida kommt auf 31. [vorm]

Überblick. Für Systemgastronomie ist
noch viel platz in Österreich

michael.vorauer@wirtschaftsblatt.at
Burger ist nach wie vor des Ös-
terreichers liebstes Fast Food.

Colourbox
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DIESE UNTERNEHMEN STEHEN ZURWAHL – STIMMEN SIE AB

n Bauhaus Depot GmbH

n Berglandmilch eGen

n Bernecker + Rainer Industrie-
Elektronik Gesellschaft m.b.H.

n BMWMotoren GmbH

n Brau Union Österreich
Aktiengesellschaft

n C+C Pfeiffer GmbH

n Engel Austria GmbH

n FACC Operations GmbH

n Felbermayr Holding

n Fronius International GmbH

n Habau Hoch- und Tiefbau-
gesellschaft m.b.H.

n Hartlauer Handelsgesellschaft
m.b.H.

n Hofer Kommanditgesellschaft

n I. K. Hofmann GmbH

n Internorm Bauelemente GmbH

n KTMMotorrad AG

n Lenzing Aktiengesellschaft

n MAN Truck & Bus Österreich
AG

n Maschinenring Personal und
Service eGen

n Maximarkt Handels-
Gesellschaft m.b.H.

n Miba AG

n P. Dussmann Gesellschaft
m.b.H.

n Schachermayer Großhandels-
gesellschaft m.b.H.

n Sportsdirect.com Austria
GmbH

n Swietelsky Baugesellschaft
m.b.H.

n TTI Personaldienstleistung
GmbH & Co KG

n Unimarkt Handelsgesellschaft
m.b.H. & Co. Kommanditgesell-
schaft

n Voestalpine AG

n XXXLutz KG

ONLINE-VOTING

Das wirtschaftsblatt und seine
partner KSV1870 und pwcÖster-
reich vergeben im rahmen von
Austria’s Leading companies
auch einen Sonderpreis: für den
attraktivstenArbeitgeber des Lan-
des. KSV und pwc haben dafür
namhafte und große Arbeitgeber
ihres bundeslandes nominiert.
Die Abstimmung läuft ab sofort
auf wirtschaftsblatt.at/alcvoting.
Diese hauptrunde endet am 18.
September. Von 21. bis 23. Septem-
ber wird dann die Finalrunde der
topten ausgespielt. Und das sind
die drei Fragen, über die Sie ent-
scheiden können:
- wer hat als Arbeitgeber das

höhere Ansehen?
- welcher Arbeitgeber bietet

international mehr chancen?
- welches Unternehmen bietet

mehr sozio-kulturelle benefits?

Wir suchen den bestenArbeitgeber
Zum dritten Mal wird bei
Austria’s Leading Compa-
nies der bedeutende Pub-
likumspreis vergeben: Die
WirtschaftsBlatt-Online-
Community stimmt ab,
wer der beste Arbeitgeber
in Ihrem Bundesland ist.

VON HANS PLEININGER

Colourbox.de

Den Autor des Artikels erreichen Sie
unter hans.pleininger@wirtschaftsblatt.at
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Business Intelligence
als strategischer
Erfolgsfaktor
Mangelnde Finanzplanung ist
der häufigsteGrund für insolven-
zen, gerade bei Familienunter-
nehmen. Dabei gibt es immer
smartere tools, mit denen sich
derÜberblickwahren lässt. Dass
80 prozent der insolvenzen 2014
hausgemacht waren, wie der
KSV1870 ermittelt hat, gibt zu
denken. Dass davon rund 40pro-
zent auf fehlende oder falsche
planung zurückzuführen sind, ist
erschreckend – aber leichter zu
vermeiden, als man auf den ers-
ten blick meinen könnte.
Denn die sogenannten busi-

ness-intelligence-Systeme (bi)
– also Softwareprogramme, mit
denen sich diversesteUnterneh-
mensdaten wie Geschäfts- oder
planzahlen, Kunden- oder Liefe-
rantendaten systematisch sortie-
ren, verknüpfen und aus ver-
schiedenenblickwinkeln zusam-
menfassen und analysieren las-
sen – sind keineswegs nur den
Großunternehmen und kapital-
marktorientierten Konzernen
vorbehalten. Dank ihrer Skalier-
barkeit und der tatsache, dass
immermehr betriebe auchweb-
basierte Lösungen anbieten, las-
sen sie sich auch den Anforde-
rungen und budgets von ein-
personen-Unternehmen (epU)
anpassen.
Dabei reicht das Angebot von

Gratis-Downloads, wie sie etwa
die wKÖ, AwS oder auch Qlik-
View anbieten, über kostengüns-
tige webbasierte produkte bis
hin zu etablierten Lösungen mit
hunderten von Usern undmeh-
reren tausend € Lizenzkosten
von den allseits bekannten Soft-
warehäusern wie SAp, oracle
oder infor. bi-Software kann als
Komplettlösung im eigenen
Netzwerk desUnternehmens in-
stalliert werden oder alternativ
über cloud-computing bezogen
werden. Die Auswahl der richti-
gen bi-Software ist eine einma-
lige entscheidung, durch die sich

das Unternehmen langfristig
bindet. Der Auswahlprozess ent-
hält auch eine erfassung der
Möglichkeiten: welche bi-Soft-
ware wird von welchen produ-
zenten angeboten und welche
Lösungenwerden vonwie vielen
Unternehmen in der branche
verwendet? was genau sind die
Unterschiede, welche trends
sind überhaupt amMarkt zu be-
obachten? Familienunternehmen
sollten bei der wahl eines bi-
Systems nicht nur darauf achten,
was sie zum jetzigen Zeitpunkt,
sondern auch in den nächsten
Jahren benötigen. Flexibilität ist
ein entscheidendes Auswahl-
kriterium. Das bi-System muss
leicht angepasst werden können.

Interpretationssache.bei all den
technischen Möglichkeiten darf
aber nicht vergessen werden,
dass es immer noch an den An-
wendern liegt, zu entscheiden,
welcheDaten operative und stra-
tegische relevanz haben, und
vor allem auch, wie diese Daten,
Grafiken und cockpits zu inter-
pretieren sind.
einenDatensatz zu betrachten

heißt noch nicht, dass aufgrund
dessen auch gesteuert wird. Zu
identifizieren, was die entschei-
dungsrelevanten Kennzahlen
des jeweiligen Unternehmens
sind, bedarf nicht nur tief grei-
fender Kenntnisse über das
Unternehmen, sondern über die
gesamte branche. Nicht zuletzt
deshalb ist es vielfach sinnvoll,
bei der Konzeption und imple-
mentierung eines entsprechen-
den reporting- und Steuerungs-
systems auf die hilfe von exter-
nen experten zurückzugreifen.

REPORTING

Ökonomie und Ök
International gewinnt
der integrierte Geschäfts
bericht immer mehr an
Bedeutung. Nicht nur Fi
nanzzahlen stehen dabei
im Zentrum. In Österreich
ist der Kranhersteller
Palfinger ein Vorreiter.

VOn WOlFGanG DruCKer

A
ufdenerstenblick
wirkte es wenig
spektakulär. im
Leitfaden für den
Geschäftsbericht
des Salzburger

Kranherstellers palfinger hieß es
bereits 2013: „Der ihnen vorlie-
gende bericht ist der erste integ-
rierteGeschäftsbericht der palfin-
ger Gruppe. er umfasst nicht nur
die wirtschaftlichen und rechtli-
chen informationen des Kon-
zerns, sondern auch die darüber
hinausgehenden informationen
über nachhaltige Aspekte der
Strategie und derGeschäftsaktivi-
täten.“ Und zwar nicht versteckt
amende, sondern in den entspre-
chenden Kapiteln aufgenommen.
palfinger gehört damit nicht

nur zu den Vorreitern beim the-
ma integrated reporting – dar-
unter versteht man die Verknüp-
fung von Finanzdaten und nicht
finanziellen informationen –, son-
dern auch zu den besten. Das Fa-
milienunternehmen wurde im
rahmen des Austrian public re-
porting Awards (AprA) ausge-
zeichnet und erzielte den ersten
platz beimAustrian Sustainability
reporting Award (ASrA). Nach-

haltigkeit und verantwortungs-
volle ressourcennutzung stehen
beim Kranbauer im Mittelpunkt
deshandelns, das „gehört auch in
der Struktur verankert“, erklärt
hannes roither, palfinger-Spre-
cher und Leiter der investor re-
lations, die entscheidung zum in-
tegrierten report. Der weg war
aber schwierig, sagt er, „vor allem
die zeitliche Dimension“.

Schnelle Berichte
Seit 2003 erhebt das Unterneh-
men informationen für einen
Nachhaltigkeitsbericht, zum bei-
spiel überVerschnittmengen oder
problemstoffe. Gesendet wurden
die Daten früher per Mail, und
publiziert wurde oftMonate nach
dem regulären Geschäftsbericht.
„Die Kunst war, die nicht finan-
ziellen infos ins report-package
zu bekommen“, sagt roither. Ge-
rade in Märkten wie russland
oder china sei es oft nicht so ein-
fach, rechtzeitig an entsprechen-
de Daten zu kommen. Vor allem
nicht, wenn wie bei palfinger be-
reits im Februar der Geschäftsbe-
richt veröffentlicht werden soll.
Schritt für Schritt wurden und
werden immer noch neue Kenn-

Bereits 2013 hat der Salzburger

chriStiAN
eNGeLbrechtSMÜLLer

partner KpMG
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onomie und Ökologie rücken näher zusammen

zahlen in dasreporting-paket auf-
genommen. Das habe enorme
Vorteile, sagt roither: Manager
liefern dann auch nicht finanziel-
le Daten jedenMonat an die Zen-
trale, und zusätzlich wird damit
die Qualität der berichteten infos
erhöht. Schließlichwerden durch
die integration in den Geschäfts-
bericht nun auchNachhaltigkeits-
themen streng geprüft.
international gewinnt der An-

satz an bedeutung. Nächstes Jahr
gibt es dazu sogar eine eU-richt-
linie, sagt Josef baumüller vom
controller institut. Ausgewählte
Unternehmenmüssen dann sogar
infos zur Nachhaltigkeit berich-
ten. besonders sinnvoll sei es aber
nur für größereUnternehmen, die
sich an investoren richten. Das
bestätigtman bei palfinger. So gibt
es zumbeispiel immermehrUm-
weltfonds, die bei ihren invest-
ments auf nachhaltigeswirtschaf-
tenwert legen, sagt roither. Aber
auch für Lieferanten und Kunden
wird das thema wichtig. hier sei
ein integrierter bericht eine gute
Möglichkeit, dieMaßnahmen auf-
zuzeigen. imKern bleibt der inte-
grierte bericht aber einwerkzeug
der Unternehmensplanung, sagt

roither: „Die Daten haben öko-
logische und ökonomische Kom-
ponenten.“ eine große Menge an
Stahlverschnitt ist schlecht für die
Umwelt, kostet aber auch Geld
und ist somit schlecht fürs Unter-
nehmen.

Palfinger produziert in Europa, Nord- und Südamerika und in Asien,
in erster Linie Kran- und Hebesysteme für Nutzfahrzeuge.

Kranhersteller Palfinger begonnen, integrierte Geschäftsberichte zu veröffentlichen. Dafür hat das Unternehmen einige Preise erhalten.

Nachhaltigkeit
gehört in unserer

Struktur verankert.

HANNES ROITHER
LEITUNG UNTERNEHMENS-

KOMMUNIKATION
PALFINGER

WUSSTEN SIE …

n Palfingermit Sitz im Salzburger
Bergheim wurde 1932 als Schlosse-
rei und Reparaturwerkstatt für
landwirtschaftliche Anhänger,
Kipper und Fahrzeugaufbauten
gegründet.

n Heute ist das Unternehmen
beim Stammprodukt Lkw-Knick-
armkran mit 30 Prozent Markt-
anteil Weltmarktführer. Knapp
150 unterschiedliche Modelle
werden vertrieben.

n 1999 ging Palfinger an die Börse.
Aktuell sind noch 59 Prozent der
Aktien in Familienbesitz. 30 Pro-
zent beträgt der Streubesitz, den
Rest teilen sich die Palfinger AG
und Sany, ein chinesischer Bau-
maschinenhersteller.

n 2014 stieg der Umsatz leicht auf
1,06 Milliarden €. Der Konzernge-
winn fiel um 12,7 Prozent. Das ers-
te Halbjahr 2015 lief sehr gut: Das
Ergebnis stieg um 30 Prozent.

Den autor des artikels erreichen Sie
unter wolfgang.drucker@wirtschaftsblatt.at

n Die Serie „Familienbetriebe“
wird von derWirtschaftsBlatt-Re-
daktion in völligerUnabhängigkeit
inhaltlich gestaltet und erscheint in
Kooperation mit KPMG.

Colourbox
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GASTKOMMENTAR

Geheime
Unterlagen
inder Cloud

S
tellen Sie sich vor, ein ganzes team
von Mitarbeitern arbeitet an der
Konstruktion einer neuen Maschi-
ne. teammitglieder an unterschied-
lichen Standorten haben dank der
cloud immer und überall Zugriff

auf die jeweils aktuellen Daten und Unterla-
gen aller anderen teammitglieder. Klingt gut,
aber wie sicher sind die Daten in der cloud
eigentlich? einecloud birgt auch Sicherheits-
risiken, da die endgültige Kontrolle über die
Daten aus der hand gegebenwird. Zum einen
hat der cloud-betreiber faktisch Zugriff auf
alle in der cloud gespeicherten Daten, ande-
rerseits ist das vollständige Löschen derDaten
nicht immer garantiert. Außerdem erfolgt der
Zugriff über ein webinterface mittels pass-
wort. Jeder, der rechtmäßig oder unrechtmä-
ßig in den besitz des passworts gelangt, kann
sich Zutritt verschaffen.

Das Sicherheitsrisiko beginnt beim physi-
schen Serverstandort, da vor allem bei public-
cloud-Anbietern der Speicherort der Daten
nicht nachvollziehbar ist. bei der public cloud
werden die Daten meist auf mehrere unter-
schiedliche ressourcenanbieter ausgelagert
und an unterschiedlichen orten gespeichert,
etwa in indien oder den USA.

Keine Verfügbarkeit rund um die Uhr. Unter-
nehmen erwarten eine 100-prozentige Verfüg-
barkeit der cloud. Diese ist in den Nutzungs-
bedingungen aber nicht garantiert. 98 prozent
Verfügbarkeit bedeutet etwa, dass die cloud
insgesamt 7,3 tage pro Jahr ausfallen darf. eine
woche ohne Unternehmensdaten – ein hor-
rorszenario für ein Unternehmen. Noch
schlimmer ist wahrscheinlich nur die gänzli-

che Unzugänglichkeit der cloud, etwa, weil
derAnbieter in die insolvenz schlittert. Unter-
nehmen sollten deshalb eine synchrone Siche-
rung der Daten auf einemDatenträger außer-
halb der cloud vornehmen, um einen mögli-
chen Schaden aufgrund eines Datenverlusts
im Unternehmen zu begrenzen.
besonders kritisch ist die Auslagerung ge-

heimer oder geschützter Daten. Darunter fal-
len etwa nach dem Datenschutzgesetz (DSG)
geschützte personenbezogene Daten wie Ad-
resslisten, Dienstverträge und sonstige Mit-
arbeiterdaten, vertraglich geheim zu haltende
Unterlagen (z. b. geheime Konstruktionsplä-
ne), aber auch gesetzlich geheim zu haltende
Daten (z. b. nach dem Anwaltsgeheimnis).

Haftung fürKundendaten.Sobald personenbe-
zogeneDaten in dercloud verarbeitetwerden,
ist das DSG maßgeblich. Danach dürfen per-
sonenbezogene Daten in der regel nur mit
Zustimmung der betroffenen in die public
cloud ausgelagert werden. Gelangen sensible
oder geheimeKundendatenwie etwa geheime
Konstruktionszeichnungen aus der cloud in
die hände von Dritten, kann sich das Unter-
nehmen mit Schadenersatzforderungen kon-
frontiert sehen. Dies gilt vor allemdann, wenn
die Sorgfaltspflichten bei der Auswahl des
cloud-Anbieters nicht erfüllt wurden. Grund-
sätzlich dürfen Unternehmen nur dann einen
cloud-Anbieter für sensible Daten in An-
spruch nehmen, wenn dieser ausreichende
Gewähr für eine rechtmäßige und sichere
Datenanwendung bietet. empfehlenswert ist
daher vorab die einholung eines Sicherheits-
konzepts vom cloud-Anbieter. eine Daten-

Cloud Computing bedeutet übersetzt so viel

Zunehmend lagern Betriebe Daten in Clouds
aus. Dies ermöglicht endlose Speicherkapazi-
täten und einen weltweiten Zugriff auf Daten.
Es ist jedoch ratsam, dass Firmen vom Cloud-
Anbieter ein Sicherheitskonzept einfordern.

Eine 100-prozentige
Verfügbarkeit der Cloud ist
nicht garantiert.

ANZEIGE
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überlassung ins Ausland ist von der Daten-
schutzbehörde zu genehmigen, außer wenn
einem ewr-Mitgliedsstaat von der Daten-
schutzbehörde ein angemessenes Daten-
schutzniveau bescheinigtwurde. Daten dürfen
anUS-Unternehmen genehmigungsfrei über-
lassenwerden, wenn sich diese den sogenann-
ten „Safe harbor“-regeln unterworfen haben.
Unabhängig davon sollten geheime Daten

Dritter nicht in eine public cloud ausgelagert
werden, es sei denn, der Dritte hat der Aus-
lagerung vorab zugestimmt. einemöglicheAl-
ternative zur Auslagerung geheimer Daten
bietet der e-tresor der A-trust. Die A-trust ist
eine Gesellschaft im eigentum derwKÖ, des
rechtsanwaltskammertages, der Notartreu-
handbank und anderer Unternehmen aus der
bankbranche.DerUnterschied zur klassischen
cloud liegt im wesentlichen darin, dass Da-
tenzugriff eine qualifizierte Signatur (bürger-
karte, handysignatur) erfordert und dieDaten
im e-tresor verschlüsselt werden. Auch kann
man ausgewählte Dokumente in einer Show-
box durch einfaches passwort für verschiede-
ne Mitarbeiter zugänglich machen. Aufgrund
der Verschlüsselung und der qualifizierten Si-
gnatur sind die Daten vor unbefugtem Zugriff
besser geschützt und weitgehend sicher.

GeorG hUber

ist Partner der Innsbrucker Rechts
anwaltskanzlei Greiter Pegger Kofler &
Partner. Einer seiner Schwerpunkte liegt
im IT und IPRecht. Der Artikel entstand
gemeinsam mit Rechtsanwaltsanwärter
Andreas Schinner.

ANZEIGE

wie „Rechnen in der Wolke.“ Unternehmen sollten sich genau ansehen, wem sie ihre Daten in entfernten Rechenzentren anvertrauen.

iStock, beigestellt



34 | ImmobIlIen Mittwoch, 9. SepteMber 2015
wirtschaftsblatt.at

0 PROJEKTE
Oberösterreich

Hochwasserschutzverband Aist und
Verbund Hydro Power GmbH, Sanie-
rung Aistdamm und Hochwasserschutz
Furth-Aisting, Abgabe: 02.10.2015,
10:00 Uhr

Berufsförderungsinstitut Oberöster-
reich, Neubau BFI OÖ Traun - Elektro-
technikinstallationen, Abgabe:
21.09.2015, 14:00 Uhr

Berufsförderungsinstitut Oberöster-
reich, Neubau BFI OÖ Traun - HKLS, Ab-
gabe: 21.09.2015, 13:00 Uhr

LAWOG, Kunststofffenster für das Be-
zirksalten- und Pflegeheim Eber-
schwang, Abgabe: 18.09.2015, 09:00
Uhr

Oö. Gesundheits- und Spitals-AG, Lie-
ferung und Inbetriebnahme diverser
Hämatologiegeräte inkl. Verbrauchs-
material und Vollwartung, Abgabe:
23.09.2015, 12:00 Uhr

ASFINAGBauManagement GmbH,A26
Linzer AutobahnKnoten Linz / Hummel-
hof - örtliche Bauaufsicht, Abgabe:
20.10.2015, 13:00 Uhr

LINZ SERVICEGmbH,Regionalkläranla-
ge Asten - Maschinentechnik und Elekt-
rotechnik, Abgabe: 24.09.2015, 11:00
Uhr

Arbeitsmarktservice OÖ, Wiederein-
stieg mit Zukunft AMS Freistadt, Abga-
be: 19.10.2015, 16:00 Uhr

Arbeitsmarktservice OÖ, Aktive
Arbeitssuche in Freistadt - Integration
am Arbeitsmarkt durch aktive Bewer-
bungsarbeit und kurze Betriebsprakti-
ka, Abgabe: 06.10.2015, 16:00 Uhr

www.vergabeportal .at

Einfach zu öffentlichen Aufträgen

ROUNDTABLE

D
erMarkt für building in-
formation Modeling
(biM) – die 3-D-Darstel-
lung von Gebäudedaten

in planung, bau und betrieb – soll
bis 2020 weltweit auf 7,8 Milliar-
den € anwachsen. Auch in Öster-
reich gerät das thema in die
Gänge: Seit 1. Juli gibt es mit der
Ö-NormA 6241 teil 2 eine eigene
biM-Norm. An der tUGrazwur-
de ein Lehrstuhl gegründet.

WirtschaftsBlatt: Warum sagen
Sie, ohne BIMwird es nicht gehen?
Christoph Achammer: Die ge-
samte industrie ex der bauindus-
trie hat in den letzten 20 Jahren
produktivitätssteigerungen jen-
seits der 200 prozent erreicht,
während die bauindustrie in ihrer
produktivität gleich geblieben ist.
Die bauindustriemuss sich etwas
überlegen, um produktiver zu
werden. Und eine Grundvoraus-
setzung ist, dass man endlich von
der fünf- bis sechsfachen Defini-
tionsveränderung während des
planungs- undbauprozesses – von
plänen zu Ausschreibungen zu
Abrechnungen – wegkommt und
diesen prozess in einem einheit-
lichen Datenformat entwickelt
und begleitet.
Detlef Heck: Die informationen
sind ja alle vorhanden. Siewerden
nur über die unterschiedlichen
Schnittstellen unterschiedlich
transformiert. Dabei bleiben in-
formationen auf der Strecke.

Mit „BIM“ schmücken sich viele,
gemeint sind oft nur interne Pro-
zesse. Was bedeutet es wirklich?
Anton Gasteiger: wir sprechen
von der Digitalisierung derwert-
schöpfungskette bau, wo sich alle
beteiligten verpflichten, ihre

Daten digital speichern zu lassen
und allen beteiligten uneinge-
schränkt zurVerfügung zu stellen.

Und das will niemand wirklich ...
Ludwig Steinbauer: imMoment
ist niemand bereit dazu und ich
glaube, biM muss vom besteller
getrieben werden. Der eigentü-
mer muss vermitteln, er will es in
der Formhaben, und dannwird es
auch passieren.
Heck: wenn wir nicht Leucht-
turmprojekte lostreten, wie das
etwa in Deutschland passiert,
dannwerdenwir diesen bewusst-
seinswandel nicht schaffen.
Achammer: in den skandinavi-
schen Ländern können Sie seit
drei Jahren kein einziges projekt
anbieten, wenn Sie nicht mit biM
anbieten. in england seit 1.1.2016.
Und ein bisschen muss ich ein-
schränken, so weit ist Österreich

nicht hinten. wir haben seit Kur-
zem eine biM-Norm, die die erste
am Kontinent ist.

Was ermöglicht die Norm?
Achammer: Dass es eine Daten-
gliederung gibt, an der sich alle
orientieren können, und die der
erste Schritt eines systemunab-
hängigen zukünftigen Datenaus-
tauschs werden kann. heute sind
sämtliche planungsleistungen der
Architekten, tragwerksplaner,
haustechniker, brandschutztech-
niker alle von der Sekunde null bis
zur Fertigstellung des baus paral-
lel vertikal organisiert. in Zukunft
wird es ein Leistungsbild geben,
das heißt prozessführung, pla-
nung und dazu phasenbezogene
ergebnisunterlagen.

Wie viel Geld erspart BIM?
Achammer: bei Anwendung im
rahmen integraler planung über
den Lebenszyklus bis zu 40 pro-
zent. bei den errichtungskosten
bis zu 30 prozent.

Herr Steinbauer, wie funktioniert
die Einführung bei der Porr?
Steinbauer:wir haben jetzt eine
baustelle, die wir konventionell
undmit biM begleiten lassen, um
die Unterschiede erkennen zu
können. wir kämpfen dafür, dass
es durchgehend eingeführt wird.

Planer lassen sich ungern in die digit
Die Digitalisierung der
Wertschöpfungskette am
Bau steckt noch in den Kin-
derschuhen. Befürworter
sprechen von 30 Prozent
Kostenersparnis bei der
Errichtung von Gebäuden.

Von melAnIe mAnneR

Wollen Building Information Monitoring in Österreich populärer

Die Planer haben
den geringsten Vor-

teil von BIM.

CHRISTOPH ACHAMMER
VORSTANDSVORSITZENDER

ATP

IMMO-TRENDS

Tendenz gg. Juli '15

GEWERBEIMMOBILIEN
OBERÖSTERREICH
Miete, August 2015
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Umwas für eine Baustelle geht es?
Alfred Waschl: ein namhafter
Konzern aus Deutschland baut
hier eine Forschungseinrichtung.
Die Firma Atp hat die biM-pla-
nung gemacht. Die porr ist ver-
antwortlich für die realisierung
und bringt das biM-Modell und
die klassischeUmsetzung parallel
voran, umdieUnterschiede zu er-
lernen und auch Stück für Stück
die Leute heranzuführen.wir ha-
ben ja keine Leute. Die 17 Leute in
Österreich, die über biMbescheid
wissen, die brauchen wir auf die-
ser baustelle. Und fünf davon sit-
zen hier.wir sind als Facility-Ma-
nagement-Firma eingebunden.

Herr Achammer, ATP wurde zur
Gänze auf BIM umgestellt?

Achammer: wir haben 2010 be-
gonnen.wir sind 600Architekten
und ingenieure in europa und ha-
ben den gesamten Laden auf biM
umgestellt. es sind fünf große
Standorte und ein paar kleine.

Wie viel haben Sie investiert?
Achammer:Das ist schwer zu sa-
gen, aber wir haben etwa 50.000
bis 60.000 Stunden à 70 € Stun-
densatz, das sind also 3,5 bis vier
Millionen € investiert, plus hard-
ware. in der einführungsphase ist
die produktivität hinuntergegan-
gen. Jetzt sind wir in den meisten
büros über break-even. wir kön-
nen eine performance bieten, die
wir früher nicht konnten, hin-
sichtlich Qualität und Geschwin-
digkeit. wir haben sicher 20 bis

25 prozent Zeitvorteile.
Gasteiger: Atp ist ja das größte
GesamtplanungsbüroÖsterreichs.
ich bin das kleinste, weil ich 25
Jahre lang als einzelkämpfer pro-
jekte erbracht habe. Vor zehn bis
zwölf Jahren habe ich begonnen,
mit dieser technologie zu arbei-
ten. Daraus haben sich prozesse
entwickelt, die ich jetzt als con-
sultingunternehmen an die gro-
ßen Unternehmen weitergebe.

Wie viele Kunden sind es?
Gasteiger: in Österreich haben
wir so ziemlich alle, die biM ma-
chen. Das sind ungefähr 20. Das
Spannendste ist, dass sich jetzt die
Automobilindustrie die Digitali-
sierung an oberste Stelle geheftet
hat. wir haben jetzt zwei Auto-
mobilkonzerne, wo wir digitale
Gebäudemodelle parallel zum
prozess bauen, ihnen alles zeigen,
was geht.

Um welche Projekte geht es?
Gasteiger: eines ist ein For-
schungsprojekt in Deutschland.
Vw Financial Services hat ein
projekt zurVerfügung gestellt, ein
bürogebäude umdie zwölfMillio-
nen €. bei bMw gibt es ein pro-
jekt, wo sie derzeit eine bestehen-
de planung nachbauenwollen, um
zu sehen, wie die Anbindungen
ins SAp-System funktionieren,
wie sie die ganzen buchhalteri-

schen prozesse einbauen. bisher
habenwir ja nur über die planung
geredet.
Achammer:Die planer haben den
geringsten Vorteil von biM. ich
glaube nicht, dass es riesengroße
produktivitätsfortschritte bei uns
geben wird. Ganz ehrlich. Aber
die ausführende industrie hat ein
ungeahntes produktivitätspoten-
zial. Und das höchste produktivi-
tätspotenzial liegt beimbetreiber.
Waschl: Diese Daten kommen ja
letztendlich ins SAp, sprich in die
buchhaltung. Und damit bist du
in jedem punkt compliance ver-
pflichtet. Mit der Schlüsselausga-
be fällt derzeit das ganze wissen
aus drei Jahren bauzeit überwar-
tungsintervalle, Gewährleistungs-
pflichten, weg.
Steinbauer:es gibtwartungsplä-
ne. Aber die plänewerden neu er-
stellt, während biM die Möglich-
keit gibt, aus den Daten das auto-
matisch herauszulesen. Das ist
der enorme produktivitätsvorteil
für den betreiber.

Redenwir über die Ausbildungssi-
tuation. Es gibt einen neuen Lehr-
stuhl. Wie ist das Interesse?
Gasteiger: im Moment findet die
Ausbildung ausschließlich in den
Unternehmen statt. AndenUnter-
nehmen und Fachhochschulen
fängt es jetzt an. in Graz, inns-
bruck, an der tU wien.
Heck: wir haben ja zwei Lehr-
stühle an meinem institut ge-
schaffen, den biM-Lehrstuhl und
den Gebäudetechnik-Lehrstuhl.
Die beiden können sinnigerweise
nur parallel starten, weil sie nur
parallel funktionieren. ich schät-
ze, dass wir zwischen 25 und 50
Absolventen für Gebäudetechnik
und biM im Jahr ausbilden kön-
nen. wir starten mit den Master-
vorlesungen am 1. oktober.
Waschl: es werden in den nächs-
ten Jahren komplett neue berufs-
bilder entstehen: der trend zum
Allrounder. Das Leistungsbild des
prozessführers, den Lebenszyk-
luskosten-Menschen gibt es noch
gar nicht.

ern in die digitalen Karten schauen
Mayr (5)

Die Autorin des Artikels erreichen Sie
unter melanie.manner@wirtschaftsblatt.at

DIE TEILNEHMER

n Christoph Achammer Der Chef
von Planungsbüro ATP und Profes-
sor an der TU Wien hat bei ATP BIM
durchgehend eingeführt.

n Anton Gasteiger Er ist als BIM-
Consulter und Generalplaner tätig.
Bei der Erstellung der Ö-Norm war
er federführend dabei.

n Detlef Heck Der Leiter des Insti-
tuts für Baubetrieb und Bauwirt-
schaft an der TU Graz hat zwei

Lehrstühle für BIM und Gebäude-
technik eingeführt.

n Ludwig Steinbauer Der Ge-
schäftsführer von Porr Beteiligun-
gen und Management will BIM
flächendeckend einführen.

n Alfred Waschl Der Chef der
CAFM Engineering beschäftigt sich
mit der Übertragung der BIM-
Daten in Facility-Information-Ma-
nagement-Systeme.

machen (v.l.): Christoph Achammer, Detlef Heck, Anton Gasteiger, Ludwig Steinbauer und Alfred Waschl.
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FRAUEN&TECHNIK

Win-win für
Mädchen und
Betriebe

F
ür Gertrude Schatzdorfer,
geschäftsführende Gesell-
schafterin im familieneige-
nen blechbearbeitungs-

betrieb in Zipf, ist es eine Selbst-
verständlichkeit, Frauen im eige-
nenUnternehmen zu fördern. „es
ist ein absoluterwettbewerbsvor-
teil, wenn man Frauen in der be-
legschaft hat“, sagt Schatzdorfer.
bei derManagerin ist diesehal-

tung auch ein resultat der eige-
nen biografie: „wenn du als toch-
ter auf die welt kommst, und es
ist ein betrieb da, dann löst das
nicht unbedingt euphorie aus.
Früher haben bauern undtechni-
ker einfach einen Sohn gebraucht.
Aus diesem persönlichen Gefühl
heraus war es für mich immer
thema, dass wir Frauen unter-
stützen“, erzählt sie. Vor neun Jah-
ren begann sie, im eigenenUnter-
nehmen Frauen aktiv zu fördern.
Seither ist der Frauenanteil bei

Schatzdorfer von damals zehn bis
15 prozent auf heute 24 prozent
von insgesamt 80Mitarbeitern an-
gestiegen. „in der produktion sind
es knapp 20 prozent“, sagt Schatz-
dorfer. „Mittlerweile könnte ich
Aufträge nur mit Frauen bearbei-
ten, wir haben überall Frauen
drinnen.“ Der weg dorthin war
aber kein leichter, gibt Schatz-
dorfer offen zu: „Man braucht da-
zu das commitment derMänner.“

bei Schatzdorfer lief das so:
„ich habe damals drei Frauen zum
praktikum genommen und nach
einemMonat beimeinemproduk-
tionsleiter nachgefragt, wie es
läuft. er hat gesagt: ‚eh ned so
schlecht.‘ Da habe ich gewusst,
dass sie verdammt gut sind“, er-
zählt die chefin. Sie ist überzeugt,
dassUnternehmenbei Frauen kei-
ne fachlichen bedenken zu haben
brauchen. „Frauen, die sich für die
technik entscheiden, sind wirk-
lich gut“, sagt Schatzdorfer.

Technikluft schnuppern
Damit die berufsentscheidungpro
technik ausfällt, muss der weib-
liche Nachwuchs früh mit dem
thema in berührung kommen.
eine der initiativen, die früh an-
setzen, ist der Girl‘s Day. bei die-
ser Veranstaltung können Mäd-

chen in produktionsbetrieben in
klassischeMännerberufe schnup-
pern. heuer nahmen 2194 Mäd-
chen in 272 Unternehmen teil.
wirtschaftskammer-Vizepräsi-

dentin Ulrike rabmer-Koller ist
es ein Anliegen, möglichst viele
Mädchen in betriebe einzuladen,
denn: „wenn es gelingt, dassMäd-
chen in der berufswahl rollenkli-
schees überwinden und sich auch
für technische berufsfelder inter-
essieren, dann entsteht einewin-
win-Situation für betriebe und
Mädchen.“ Für die Unternehmen
wird der personalpool größer,
und auf die Mädchen warten
meist höhere Gehälter als in typi-
schen Frauenberufen.
Auch die Johannes-Kepler-Uni-

versität in Linz versucht, Frauen
für technische Studienrichtungen
zu begeistern. Das projekt „Frau-
en in die technik“ (Fit) der
Stabsabteilung für Gleichstel-
lungspolitik richtet sich vor allem
an Schülerinnen: An den Fit-info-
tagen lädt die Uni alljährlich im
Februar Schülerinnen zu Schnup-
pertagen in die technisch-natur-
wissenschaftlichen Studienrich-
tungen ein. Außerdem präsentie-
ren technik-Studentinnen ihre
Studienrichtungen an Schulen.
Die Fachhochschuleoberöster-

reich nimmt ebenfalls an Fit teil.

Den Frauenanteil in män-
nerdominierten Betrieben
zu erhöhen, ist keine ein-
fache Aufgabe. Unterneh-
merin Gertrude Schatz-
dorfer berichtet, wie sich
dieser Wandel im Betrieb
bezahlt gemacht hat.

VON MaTTHiaS NaGL

Man braucht das
Commitment der

Männer.
GERTRUDE

SCHATZDORFER
GESELLSCHAFTERIN DER

SCHATZDORFER
GERÄTEBAU

KURSE
BAD ISCHL
Umgang mit Kundenreklamationen,
Mo 12.10.2015, 08:30-16:30 Uhr, Kosten:
222 €, Wifi, Technoparkstr. 3, 4820 Bad
Ischl, Tel.: 05/7000-77, kundenservice@
wifi-ooe.at, www.wifi-ooe.at

BRAUNAU
Führungstraining fürTeamleiter/innen,
02.-18.11.2015, Mo + Mi 18:30-21:45 Uhr,
Kosten: 430 €, BFI, Industriezeile 50,
5280 Braunau, Tel.: 0810/004 005, ser-
vice@bfi-ooe.at, www.bfi-ooe.at

LINZ
Steuerreform 2015/2016, Di
22.09.2015, 09:00-12:30 Uhr, Kosten:
432 €, Arcotel Nike, Untere Donaulände
9, 4020 Linz, Tel.: 01/713 80 24-29,
chh@ars.at, www.ars.at

Projektmanagement kompakt, 05.-
07.10. + 12.10.-15.10.2105, Mo-Mi + Mo-
Do 09:00-17:00 Uhr, Kosten: 3528 €, Ar-
cotel Nike, Untere Donaulände 9, 4020
Linz, Tel.: 01/478 06 60-0, bettina.satt-
ler@nextlevelconsulting.at, www.next-
levelconsulting.eu

Schlagfertige Gesprächsführung, 09. +
10.10.2015, Fr 14:00-22:00Uhr, Sa08:30-
16:30Uhr, Kosten: 225€,Wifi,Wiener Str.
150, 4021 Linz, Tel.: 05/7000-77, kunden-
service@wifi-ooe.at, www.wifi-ooe.at

English forMarketing, 16.-30.10.2015, Fr
08:45-16:15 Uhr, Kosten: 523 €, Berlitz,
Landstraße 45, 4020 Linz, Tel.: 0732/78
27 47, linz@berlitz.at, www.berlitz.at

Normen und Haftung für Maschinen,
Mi 21.10.2015, 09:00-17:00 Uhr, Kosten:
588 €, Wiener Str. 150, 4021 Linz, Tel.:
01/213 00, office@austrian-standards.
at, www.austrian-standards.at

STEYR
Stimme – Sprache – Persönlichkeit, Fr
02.10.2015, 09:00-16:30 Uhr, Kosten:
185 €, BFI, Tomitzstr. 6, 4400 Steyr, Tel.:
0810/004 005, service@bfi-ooe.at,
www.bfi-ooe.at

Sie haben auch einen Kurs anzu-
kündigen?SendenSiedie Infosbitte
an regional@wirtschaftsblatt.at

BERUFSWAHL

X Am 12. November
ist Boys‘ Day

LINZ. Sozial- und Erziehungsbe-
rufe sind in Österreich mit 70,6
Prozent eindeutig weiblich do-
miniert. Beim Boys‘ Day am 12.
November können Buben einen
Tag lang in solche Berufe hin-
einschnuppern, damit sich das
ändert. Noch können sich inter-
essierte Unternehmen bewer-
ben. Mit dabei sind bereits das
Seniorenzentrum Franz Hillin-
ger, das Eltern-Kind-Zentrum
Leonding/Haag oder die Le-
benshilfe Oberösterreich. [mad]
Infos: www.boysday.at
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ANZEIGE

Darüber hinaus versucht die Fh,
Studien familien- und damit auch
frauenfreundlich zu gestalten: Der
Studiengang „produktdesign und
technische Kommunikation“ ist
nicht nur berufsbegleitend, son-
dern lässt sich zeitlich flexibel ge-
stalten. im Juli fand an der Fh in
wels außerdem zum zweitenMal
eine technische Sommerakademie
speziell für Frauen statt. Die
Schwerpunkte waren heuer phy-

sik und technologie sowie bio-
technologie und chemie.
Unternehmerin Gertrude

Schatzdorfer ist überzeugt, dass es
solche initiativen unbedingt
braucht: „Das interesse vonFrauen
antechnik hat sich verändert und
ist größer geworden. insgesamt ist
es aber immernochviel zuwenig.“

WUSSTEN SIE …

n Technikerinnen sind in den Be-
schäftigungsstatistiken nicht direkt
erfasst, allerdings gibt es Nähe-
rungswerte. Laut Wirtschaftskam-
mer waren in Oberösterreichs
Industrie im Jahr 2014 19 Prozent
der Beschäftigten weiblich, in der
Sparte Gewerbe und Handwerk
waren es 30,7 Prozent. Bei den
Arbeiterinnen lag der Frauenanteil
in der Industrie bei 13,8 Prozent, in
Gewerbe und Handwerk bei 25,6
Prozent.

n In technisch-naturwissen-
schaftlichen Studienfächern lag
der Anteil weiblicher Studierender
an der Universität Linz im Winter-
semester 2014 bei 21,9 Prozent. Er
stieg zuletzt zwar leicht. Allerdings
lag er schon 2003 bei 21,3 Prozent.

n Die FH Oberösterreich wieder-
um weist in den Technik-Studien-
gängen einen Frauenanteil von
24,9 Prozent auf. Im Jahr 2003 lag
er dort bei 21,9 Prozent.

ANZEIGE

Den autor des artikels erreichen Sie
unter oberoesterreich@wirtschaftsblatt.at

iStock, Kolarik

Fachkräftemangel? Frauen erweitern
für techniklastige Betriebe den Pool
an potenziellen Mitarbeitern.
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ANZEIGE

Zurzeit ist corporate carsharing
die gängigste Variante des Auto-
teilens, die vonUnternehmen an-
genommenwird. Ziel von corpo-
rate carsharing ist, bestehende
Firmenfahrzeuge so effizient wie
möglich zu nutzen. in vielen Fäl-
len wird zum beispiel ein Dienst-
wagen von mehreren Arbeitneh-
mern gefahren. immer beliebter
ist jedoch die Methode, dass ein
Fuhrpark gleich mehrere Unter-
nehmen zur Verfügung steht. im
corporate-carsharing-Modell
von ibiola Mobility Solutions
(iMS) kann der Fuhrpark sogar
mit externen Fahrzeugen von
Autovermietern oder privaten
Fahrzeugen zu einem gemeinsa-
men Fuhrpark erweitert wer-

den. Die Verknüpfung der beiden
Modelle carsharing 24/7 (privates
carsharing) und ibiola ist angeb-
lich einzigartig in Österreich. Al-
phabet Austria Fuhrparkmanage-
ment hingegen ist das ersteUnter-
nehmen, das corporate carsha-

ring auf Leasing-basis anbietet.
registrierte Mitglieder können
sich bequemper internet ein Lea-
sing-Fahrzeug der Marke bMw
oder Mini – und seit heuer auch
das elektro-Modell bMw i3 – für
Geschäftstermine buchen. Die
Kundenkarte ist gleichzeitig der
Schlüssel zumwagen.DerArbeit-
geber entscheidet, ob der Firmen-
wagen gegen Gebühr vom Mit-
arbeiter auch für private Zwecke
geliehen werden darf.

Konkurrenz wächst

in wien duellieren sich bei den
carsharing-Anbieternmomentan
car2go mit DriveNow. während
Daimlermit car2go nur den Smart
anzubieten hat, dürften die bMw

und Mini-Modelle, die bMw in
Kooperation mit Autovermieter
Sixt unter DriveNow im Angebot
haben, für gelegentliche, kurzfris-
tige „Fuhrparkerweiterungen“ bei
Unternehmern besser ankommen.
wie bei car2go kann das Auto im
Free-Floating-Konzept Standort-
unabhängig und per Minutenab-
rechnung innerhalbwiens ausge-
liehen und zurückgegeben wer-
den. Zipcar und Flinkster weisen
parallelen zur klassischen Auto-
miete auf. Zipcar ist österreich-
weit in 17 Städten und 19 bahnhö-
fen vertreten. Flinkster gibt’s in
wien, Graz und Salzburg. Sowohl
Zipcar als auch Flinkster verfügen
über eine Modellpalette vom ci-
tyflitzer bis zum Nutzfahrzeug.

Teilen der Fahrzeuge kommt immer mehr in Mode

Zipcar ist mittlerweile öster-

reichweit in 17 Städten vertreten.

Zipcar
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JUBILÄUM

FEIER

Zehn Jahre
Eurothermen

bAD SchALLerbAch. „Die eurothermen haben
sich von den Landeskuranstalten zu modernen

Urlaubsresorts entwickelt und sind heute oberöster
reichs größtes tourismusunternehmen“, so General

direktor Markus Achleitner. Landeshauptmann
Josef pühringer freute sich als Aufsichtsrats
vorsitzender über den wirtschaftlichen erfolg
des projekts. weiters beim Jubiläum mit da

bei: oö.Versicherungboss Josef Sto
ckinger und hypooÖVorstand

thomas wolfsgruber.

Eurothermen-Generaldirektor Markus Achleitner, Bad-Hall-Direktorin Gabriela Hamedinger, Landeshauptmann Josef Pühringer sowie die
drei Bürgermeister Bernhard Ruf (Bad Hall), Gerhard Baumgartner (Bad Schallerbach) und Hannes Heide (Bad Ischl) (v. l.).

Eröffnung des
Boutiquehotels
Valentino in Bad
Schallerbach
(v. l.): Die beiden
Gastgeber Dra-
gan und Elena
Valentic mit Ing-
rid und Christian
Schifter, Präsi-
dent des Yacht
Clubs Austria.

Eurothermen Resorts

beigestellt

Hotel-
Opening

bADSchALLerbAch. Zumeröffnungsfest einge
checkt: Dragan und elena Valentic hatten zumopening
ihres boutiquehotels „Valentino“ samt demmediterranen
restaurant „Valentino Kantina“ in der Nähe des Kur
parks geladen. insgesamt 26 Zimmermit 75 betten ste

hen denGästen in dem neuen 4Sternehotel zur
Verfügung.Mit dabei: bürgermeister Gerhard
baumgartner, hotelierManfred Stroissmüller,

Gössl Linzchefin ingrid Strassl und
VitalweltGeschäftsführerin Karin

pernica.
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